Zeh AL 9 
Rd 
ur 

9. 25 150 


N 
A 
* 


3 
5 
NUR, 


Rt 


a erg 
323 


— 
u 


2 


Ener) 
En 


22 


75 


= 


25 


— 


25 

7 — 
5 
. 


1 
. 
er 


5. 


u 
8 


, ee En / e Se es L. Fe Fr 
r u 


br u — 


ee — 


A 7 


* 
* 


9 


— 


äh et == 
au Bert ORTE 
> . ar nn 92 83 
3 . u m h 
* 1 r Ps am = 
80 — * | — * £ 


Hug 


* 


o Wolfs Briefe 


4 1 


an Hugo Faißt 


ar 
x 
. 
. 
0 1 
) 
1 ? 
2 { N . 
4 ph 
un f . Ki 
wu: 4 „ ws . 
n 1 4 


Hugo Wolf 


Nach einem Bildnis aus dem Jahre 1894, im Beſitze 
des Rechtsanwalts Hugo Faißt in Stuttgart 


Hugo Wolfs Briefe 


an Hugo Faißt 


Im Auftrage des Hugo Wolf-Vereines in Wien 


herausgegeben von 


Michael Haberlandt 


Mit dem Bildnis Hugo Wolfs aus dem Jahre 1894. 
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Papier und Druck der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart 


Vorwort 


Heutzutage entgeht wohl kein großer Mann, kein be— 
deutender Künſtler ſeinem Biographen, ſeinem Briefſammler, 
ſeinem kritiſchen Herausgeber. Es ſcheint, als ſei das Be— 
dürfnis der Gegenwart nach Perſonalien und Neuigkeiten 
aus dem Reiche der großen Geiſter gar nicht zu ſtillen. 
Ueberall geht man im Publikum, vielleicht ſchon allzuraſch 
und allzugern, von der Sache zur Perſon, von den Werken 
zu den Autoren über. Wir haben eben gelernt — und 
dies iſt der tiefere Grund dafür, der dies Streben erſt recht— 
fertigt —, hinter der Kunſt den Künſtler zu fühlen und zu 
ergreifen. 

So iſt auch um Hugo Wolf, ſeitdem ſein Werk — 
freilich erſt in ſeinem Leiden und Tod — der Welt offenbar 
geworden iſt als ein Born edelſter und reifſter Kunſt, eine 
Literatur entſtanden, die der aufhorchenden Menge das Leben 
dieſes Künſtlers, ſeine äußeren Schickſale, wie ſein ver— 
borgenes Inneres enthüllt, — eines Künſtlers, der es für 
ſeine Perſon ſtets ſchroff abgelehnt hat, der Neugierde der 
Welt ein Ziel abzugeben. | 

Ein folder perſönlicher Wunſch erliſcht nun allerdings 
in dem Moment, wo der Mann in die Geſchichte tritt. 
Jetzt iſt die Erforſchung und Darſtellung dieſes Künſtler— 
lebens unausbleiblich und unaufhaltſam geworden, und es 
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bleibt nur zu wünſchen, daß die Quellen, aus denen dabei 
geſchöpft wird, reine und authentiſche und vor allem ge— 
nügend reichliche und vollſtändige ſeien. 

Aus ſolchen Erwägungen heraus hat der Hugo Wolf— 
Verein in Wien ſeit mehreren Jahren ſich in den Beſitz des 
Briefwechſels Hugo Wolfs, ſoweit er erreichbar war, zu 
bringen beſtrebt und aus dem gewonnenen Schatze 1902 
einen erſten Teil der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht: Hugo 
Wolfs Briefe an Emil Kauffmann (herausgegeben von 
Edmund Hellmer, Berlin, S. Fiſcher, 1903). 

Er fährt nun fort, aus ſeinen Materialien neue Bei— 
träge zur Erkenntnis dieſes Künſtlers heranzubringen, in— 
dem im vorliegenden Band Hugo Wolfs Briefe an einen 
ſeiner geliebteſten Freunde, an den Stuttgarter Rechtsanwalt 
Hugo Faißt, zur Veröffentlichung gelangen. 

Wie die erſte, ſo führt auch dieſe zweite Briefpublikation 
nach Schwaben, wo Wolf, wie er ſelbſt mit ſchöner Dank— 
barkeit ſagt, eine zweite Heimat gefunden. Es iſt kein Zu⸗ 
fall, daß von den geiſtigen Fäden, die ſich um dieſen Kom⸗ 
poniſten ſpinnen, die ſtärkſten und feſteſten nach Süddeutſch— 
land führen. Wolf hat ſich mit ſeiner Wiedererweckung des 
edlen ſchwäbiſchen Dichters Eduard Mörike, der in ſeiner 
ganzen Herrlichkeit erſt in Wolfs Liedern aufgezeigt erſcheint, 
im Herzen der Schwaben früher und allgemeiner als ander— 
wärts einen warmen Platz gewonnen. Die rückhaltloſen 
Aeußerungen dieſes Verſtändniſſes, wie ſie ihm aus der 
Ferne herüberklangen, mußten eine ſo leicht entzündliche 
und doch ſo mißtrauiſche Natur wie die ſeine auf das an— 
genehmſte und anregendſte berühren. Da ſah ſich ein Kom— 
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ponift, den man daheim im engen Kreiſe wohl liebte und 
ernſt nahm, den man aber hier gewiſſermaßen zu nahe im 
Alltäglichen hatte, um ſeiner werdenden Größe gänzlich inne 
zu werden, auf einmal von draußen im Reich gefeiert und 
ſofort als das genommen, was er war: das ſchaffende Genie 
auf ſeinen neuen und hohen Bahnen. Er, der auch ſonſt 
im Leben die neuen ihm ſympathiſchen Erſcheinungen, die 
an ſeinem Horizont auftauchten, gern auf Koſten der ge— 
wohnten Umgebung mit witternder Neugier kultivierte, der 
bodenſtändige Oeſterreicher, der vor allem „Draußen“, vor 
jeder Fremde und gar vor dem „Reiche“ einen angeborenen 
Reſpekt hat, — er mußte es doppelt als Reiz empfinden, 
in der Heimat ſeiner Dichter als Schaffender anerkannt 
und geprieſen zu werden — zumal wenn ſeine ſchwäbiſche 
Gemeinde von ſo vortrefflichen und liebenswerten Menſchen, 
als er ſie in Emil Kauffmann und Hugo Faißt kennen 
lernen durfte, geführt wurde. Wenn das alte Sprichwort 
ſagt: „Nemo propheta in patria,“ ſo iſt eben auch der 
umgekehrte Sachverhalt wahr: es hat für den Propheten 
oftmals größeren Reiz, überall anderswo gefeiert zu werden 
als im Vaterlande. 

Aber die vorliegende Publikation iſt mehr als ein ein— 
facher weiterer, wenn auch gewiß ungeahnt reicher und 
ſchöner Beitrag zur Biographie Wolfs, der ſein Auftreten 
und ſeine Wirkſamkeit unter den ſüddeutſchen Freunden und 
Kreiſen beleuchtet, — ſie iſt vor allem ein Dokument ſchöner 
Menſchlichkeit überhaupt, ein Denkmal echter Männer— 
freundſchaft, ein tröſtliches und erhebendes Zeugnis dafür, 
daß, was innerlich zuſammengehört, ſich im Leben auch zu— 
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ſammenfindet und zuſammenſchließt — ſelbſt im Daſein des 
ſonſt vereinſamten Genies. Hier in dieſer Freundſchaft zu 
dem begeiſterten Getreuen hat ein großer Schaffender, dem 
ſich die Welt ſonſt allzu leicht verſchloß und der ſich ſelbſt 
abſeits von ihr hielt, — den doch erſehnten Anſchluß an ſie 
gefunden. Hier fand er Echo, Ehrfurcht, Liebe, hier ward 
ihm Glauben, der ihm ſo wohl, und Hilfe, die ihm ſo not 
tat; hier fand er die warme Sonnenſtelle, um behaglich 
auszuruhen, um die ſchwere innere Laſt abzutun und das 
unbeſorgte Kind zu ſein, das in ihm neben dem Dämon 
ſchlummerte. 

Hugo Faißt war 1893 durch Emil Kauffmann in 
Tübingen auf Wolfs Lieder aufmerkſam geworden. Sie 
waren dem leidenſchaftlichen Muſikliebhaber eine Offenbarung. 
Seine ungeſtüme Begeiſterung für dieſe Schöpfungen brach 
ſich bald Bahn zu ihrem Schöpfer, und die aus der Ferne 
bewundernde Dankbarkeit für den Künſtler wurde in raſcher 
Annäherung zur innigen Freundſchaft für den ſeltenen 
Menſchen. Hugo Wolf war, wie ſeine wenigen Freunde 
wiſſen, von jeder echten Empfindung für feine Kunſt jo- 
fort bezwungen, wie auch nur eine ſolche der Paß war, 
um in ſein Reich Einlaß zu finden. Aber in Faißt fand 
er noch mehr als die erfüllte Künſtlerſehnſucht nach Ber: 
ſtändnis: er gewann in ihm den begeiſterten Propheten, der 
der Welt zu zeigen wußte, wie dieſe neue Kunſt zu ſingen 
und zu klingen hatte. Denn dieſem Stuttgarter Rechts- 
anwalt hatte die Natur, wie fie ihm das geiſtige Maß ge— 
geben, Menſchengröße zu begreifen, ſo auch noch beſonders 
Beruf und Begabung des Geſanges verliehen, — kein kleines 
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Glück für den Komponiſten Wolf, der mit jeinen neuen, 
unerhörten Tönen meiſt nur taube Ohren fand, und den die 
Berufsſänger faſt völlig im Stich ließen, worüber ſich nie— 
mand wundern wird, der weiß, welche hohe Geiſtigkeit 
und feinſte Zucht das Intelligenzlied Wolfs von ſeinem 
Sänger fordert. 

Welchen Eindruck die neue Bekanntſchaft auf den Ton— 
dichter denn auch ſofort ausgeübt, beſagt eine bezeichnende 
Aeußerung, die ſich hierüber in einem Briefe an Emil 
Kauffmann (d. d. 2. Februar 1894) findet: „Faißt iſt ein 
ganz charmanter Kerl, voll Feuer und Begeiſterung. Er 
ſingt vortrefflich und zeigt ein ganz ungewöhnliches Ver— 
ſtändnis für meine Sachen. Ich bin ganz entzückt über 
unſre Bekanntſchaft, die ich, ſtreng genommen, wie ſo vieles 
andre, Ihnen verdanke.“ 

In den vorliegenden Briefen iſt aber, wie ſie dermaßen 
eine hochgeſinnte Männerfreundſchaft beleuchten, auch noch 
ein Größeres enthalten: eine völlig intime und unverſtellte 
Selbſtcharakteriſtit Wolfs, dieſer verſchloſſenen Künſtlerſeele, 
läßt ſich hier erlauſchen. Das intime Selbſtporträt, das 
der Briefſchreiber hier in ſeinen rückhaltloſen Ergießungen 
liefert, zeigt der Welt das wahre Geſicht dieſes ſo wenig 
verſtandenen, oft völlig verkannten und verleumdeten Genies. 
Aber was iſt das „wahre“ Geſicht eines Menſchen? Der 
Hochbegabte zeigt, wie er auch phyſiognomiſch oft die Mienen, 
ja das Antlitz wechſelt im Widerſpiel des Lebens und im 
Ausdruck ſeines bewegten, fortarbeitenden Inneren, der Welt 
viele ganz verſchiedene Geſichter. Das Weſen der Schaffenden 
iſt mit einer einzigen ſeeliſchen Phyſiognomie nicht erſchöpft, 
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ſondern ſpricht ſich in zahlreichen wechſelnden Zügen aus, 
wenn auch ein einziges Individuum durch alle dieſe Mannig- 
faltigkeit hindurchblickt. Und gerade Wolf, deſſen Weſen ſo 
inkommenſurabel und rätſelhaft, der ſeinen beſten Freunden 
oft eine wundervolle oder mitunter auch unheimliche Ueber— 
raſchung war, iſt als Menſch wie auch als Briefſchreiber 
durchaus nicht immer dieſelbe Perſönlichkeit. Man vergleiche 
den Wolf, der die Briefe an Emil Kauffmann geſchrieben, 
mit dem Freunde Faißts, und man wird, wenn man über⸗ 
haupt dafür die feinen Finger hat, den Unterſchied mit 
Händen greifen. Welches iſt nun der „wahre“ Wolf, und 
kann man überhaupt von einem ſolchen ſprechen? Man 
wird vielleicht zugeſtehen müſſen, daß bei der Vielfältigkeit 
einer Perſönlichkeit der „wahre Menſch“ immer derjenige ſei, 
wie wir ihn am liebſten gehabt hatten oder — hätten. In 
einer ſolchen idealen Maske gehen ja alle Großen in die 
Geſchichte und Unſterblichkeit ein, und ſo iſt es der Liebe 
zu verzeihen, wenn ſie auch den „wahren“ Hugo Wolf dort 
aufſucht, wo er ihr am nächſten und liebenswerteſten erſchien. 

Es iſt nicht meine Abſicht, die Arbeit und den Genuß 
der Leſer vorwegnehmend, hier die folgenden Briefe irgend— 
wie auszuſchöpfen und jenes immanente Selbſtporträt des 
Schreibers in aller Ausführlichkeit auszumalen. Aber für 
diejenigen, denen die Perſönlichkeit Hugo Wolfs noch nicht be— 
kannt und vertraut genug iſt, und die ihn doch ſchon aus 
ſeinen Werken lieben und ahnen lernten, ſeien die flüchtigen 
Linien und Umriſſe ſeines Weſens, wie ſie durch die Mit— 
teilungen ſeiner Briefe eigenartig hindurchſchimmern, mit 
leichten Strichen hervorgehoben. 
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Daß ein echter Schaffender dieſe Briefe geſchrieben, 
beweiſt allein ſchon ihre ſparſame Subjektivität, die mangelnde 
Spiegelſucht, die männliche Zurückhaltung, die nur ungern 
und in äußerſter Seelennot die Schleier von dem eignen Innern 
wegzieht. Das tiefe, ungeheure Glück der Produktion, wie die 
bange Qual jener Windſtillen des Schaffens, wo der Künſtler 
glaubt, nie mehr jenen göttlichen Sturm in ſeinem Innern 
erleben zu können, der ihm der allein lebenswerte Zuſtand 
zu ſein ſcheint — der Komponiſt hat dem Freunde davon 
Ergreifendſtes anvertraut. Das volle Gefühl des eignen 
Wertes, ohne das kein wirklicher Künſtler iſt, unbeirrbar 
und unerſchütterlich in der Tiefe ruhend, vibriert wie ein 
herrlicher Grundton durch all dieſe Berichte über die Er— 
folge und Mißerfolge, die Enttäuſchungen und Erwartungen 
ſeiner äußeren Laufbahn, und es iſt höchſt charakteriſtiſch 
für die Echtheit dieſes Selbſtgefühls, daß es nur für den 
Künſtler, für den Schaffenden in Anſpruch genommen wird, 
während der Schreiber ſeine Perſon, ſeinen Menſchen mit 
humorvoller Großherzigkeit oft genug ſelbſt zu zauſen und 
übel anzukreiden liebt. Wer je geglaubt, daß Hugo Wolf 
nicht ſelbſt die Schrullen und ſchroffen Ecken ſeines Weſens 
gekannt und in aller Strenge verurteilt habe, der wird durch 
zahlreiche liebenswürdige Scherze und offene Bekenntniſſe 
über ſich ſelbſt aus dieſen Briefen eines beſſern belehrt 
werden. 

Aber nicht nur als Künſtlererſcheinung im allgemeinen, 
auch als Muſiker im beſonderen tritt uns Wolf in ſeinen 
Briefen entgegen. Sein Verhältnis zu den Berufsſängern, 
das nach ſeinen ſchlimmen Erfahrungen und gemäß der 
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Strenge feiner die höchſte Hingebung und geradezu asketiſche 
Selbſtverleugnung erfordernden Muſik nur ein wenig freund— 
liches und vertrauensvolles ſein konnte, wird durch manch 
ein kräftig Wörtlein beleuchtet. Die Würde des Schaffen— 
den gegenüber den Anmaßungen der reproduktiven Kunſt 
wurde von Wolf ja ſtets — bis zur ſelbſtmörderiſchen Un- 
bedenklichkeit — mit vulkaniſcher Kraft vertreten. Und ſo 
wenig der Muſiker den Geſangsgrößen Konzeſſionen zu 
machen irgendwie geneigt war, ebenſo puritaniſch zeigt er 
ſich hier mehrfach auch in bezug auf andre Dinge und Ver⸗ 
wöhnungen der Menge: Stil, Reinheit, Einheitlichkeit iſt 
der unerbittliche Refrain ſeiner muſikaliſchen Ausführungen 
in dieſen Briefen. | 
Vollends gewinnt aber unſre Briefſammlung das 
lebendigſte Intereſſe, wenn man ſie als Spiegel ſeines vielen 
unverſtändlich und faſt abſtoßend gebliebenen Menſchen nimmt. 
Es iſt beinahe ein Maßſtab für die Bedeutung eines Mannes, 
in welchem Grade er Freund ſein kann. Nicht die Liebe, 
ſondern die Freundſchaft ſpielt die erſte Rolle im Leben des 
echten Mannes. Hier kommt ein ſolcher Mann und Freund 
in ſeltener Weiſe zum Vorſchein. Bei jedem Ernſt, der ihm 
widerfährt, bei jeder Freude, die er zu teilen wünſcht, denkt 
er als ſolcher an kein Weib, keine Geliebte, ſondern er denkt 
an die Freunde, an den Freund, dem alles, Freud und Leid 
und vor allem die Wonne der Geburt neuer Werke „brüh— 
warm“ mitgeteilt wird. Und wie hat er als Freund die 
ſchwerere Kunſt verſtanden, mit Würde zu nehmen, die hilf— 
reich gebotene Hand edel zu erfaſſen und ihr mit einem 
ſtillen Druck der ſeinen zu lohnen! Der ergreifende Brief, 
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in dem er dem verborgenen Sender geheimnisvoller ein— 
geſchriebener Briefe die Pracht ſeiner erſten eignen Wohnung 
beſchreibt, deren Möglichkeit eben von jenen myſteriöſen 
Sendungen herrührte, iſt das rührendſte Denkmal menſch— 
licher Güte und ehrt beide Freunde in gleichem Maße. Und 
ſo ausgeprägt iſt der amikale Zug im Weſen Hugo Wolfs, 
daß es ihm durchaus nicht gleichgültig iſt, wie ſeine Freunde 
untereinander ſtehen, ſondern daß er ſtets bedacht darauf 
nimmt, ob und wie ſie ſich gegenſeitig gefallen, daß es ihm 
ein inneres Bedürfnis iſt, eine Gemeinde gleichgeſinnter 
Menſchen, die ſich auch untereinander völlig verſtehen, um 
ſich geeinigt zu wiſſen, wie dies durch eine nicht geringe 
Zahl von Briefſtellen bekräftigt wird. 

Noch eine Menge andrer Züge bezeichnender Art fallen 
uns ſofort in die Augen, indem wir in den Briefen blättern: 
die ihm ganz eigne Herzlichkeit, in die Freunde zu dringen, 
an ſeinen guten Stunden und Entzückungen teilzunehmen; 
ſeine ſtete Bereitwilligkeit, dem wirklich Treubewährten durch 
ſeine Muſik Freude und Erhebung zu bereiten; Kunſt und 
Neigung, in beſcheidenen Illuſionen zu ſchwelgen, die aber 
freilich ohne Kummer im nächſten Augenblick wieder ſcheiden 
dürfen. Seine ſpartaniſche Mäßigkeit, ſein tiefes Ruhe— 
bedürfnis, die abſolut reinlichſten Gewohnheiten im Körper— 
lichen (das Kautſchukſchaffel!) wie im Geiſtigſten, wie wenn 
er ängſtlich beſorgt iſt, daß ihm der Kopiſt ſeine peinlich 
ſaubere Handſchrift ja nicht beſchmutze, ſeine rührende Spar— 
ſamkeit, ſeine Hilfloſigkeit und Fremdheit inmitten der ge— 
meinen Dinge des Lebens — das ſchließt ſich alles zu dem 
typiſchen Bildnis des genialen Menſchen zuſammen, das 
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doch im einzelnen wieder ganz bejondere Züge, eben die 
ſeinen, trägt. 

In ſolcher Art den bedeutenden und originellen Men— 
ſchen in dieſen Briefen zu finden, iſt vielleicht nicht jedes 
flüchtigen Leſers Sache. Für einen ſolchen iſt die Samm⸗ 
lung auch nicht beſtimmt. Aber wer ſich eingehender mit 
ihnen befaßt, dem werden ſie allmählich einen gewiſſen Er— 
ſatz bieten helfen für die lebendige Perſönlichkeit, die da⸗ 
hinter ſteht. Den Muſiker Wolf bezeugen ſeine Lieder in 
durchſichtiger Herrlichkeit; den Menſchen aber gewinnen wir 
immer wieder aufs neue zurück aus der Schattenwelt, in— 
dem wir ſolchen nachgelaſſenen Spuren, wie die Briefe 
eines Menſchen es ſind, fühlend nachwandeln. 

Bei der Herausgabe dieſer Korreſpondenz konnte ſelbſt— 
redend nicht ihr ganzer Wortlaut unverkürzt gebracht werden. 
Rückſichten auf Lebende ſprachen mit voller Berechtigung für 
die Unterdrückung dieſer oder jener Stelle.“) Manchmal 
auch die Rückſicht auf den heimgegangenen Briefſchreiber 
ſelbſt, wenn mit Sicherheit anzunehmen war, daß er dies 
oder das sub rosa dem Freunde anvertraut haben wollte. 

Möge das Buch dazu beitragen, unſerem großen Freunde 
neue Verehrer zu gewinnen und die alten in neu erquickter 
Treue feſtzuhalten! 


Millſtatt, im Auguſt 1903. 
Michael Haberlandt. 


) Stets durch (—) bezeichnet. 
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Geehrter Herr! 


Geſtatten Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß die Art und 
Weiſe, dieſes Geradezu Ihres liebenswürdigen Enthuſiasmus 
für meine künſtleriſchen Verſuche mich nur auf das ſym— 
pathiſchſte berühren konnte. Ich bin ein Freund des sans 
facon, zumal in Sachen der Kunſt, wo es dann immer 
gleich gilt, Farbe zu bekennen, eine Forderung, der Sie in 
einer für mich höchſt ſchmeichelhaften Weiſe entſprochen, und 
die Sie zugleich durch Wort und Tat bekräftigt haben. 

Bewahren Sie mir auch fernerhin Ihre freundſchaft— 
liche Geſinnung und ſeien Sie herzlichſt dafür bedankt von 
Ihrem Sie hochachtungsvoll begrüßenden 


Hugo Wolf. 
Wien, 21. Oktober 1893. 


Beſten Dank für Ihre Zuſendungen und Glück zum 30.9 


) Am 30. Oktober 1893 fand in Tübingen der erſte Wolf-⸗Lieder⸗ 
abend ſtatt, bei welchem Hugo Faißt mitwirkte. 


2. 
Geehrteſter Herr Faißt! 


Ich bin Ihnen nicht nur einen Brief und eine Photo⸗ 
graphie ſchuldig, ſondern auch noch den Dank für freundliche 
Zuſendung Ihres Konterfeis, womit Sie vor längerer Zeit 
ſchon mich auf das angenehmſte überraſcht haben. Ich hoffe, 
demnächſt in der Lage zu fein, mich für Ihre Liebens⸗ 
würdigkeit revanchieren zu können, nicht in efligie, wohl aber 
in persona. In den nächſten Tagen reiſe ich zur Aufführung 
meines Feuerreiters und verſchiedener andrer Stücke, die 
Siegfried Ochs mit ſeinem Chor und Orcheſter zu Gehör 
bringt, nach Berlin, und gedenke auf meiner Rückreiſe einen 
Abſtecher nach Stuttgart und natürlich auch Tübingen zu 
machen. Vielleicht ließe ſich in Stuttgart ein Konzert unter 
Ihrer freundlichen Mitwirkung veranſtalten, desgleichen auch 
in Tübingen. Fräulein Frieda Zimmer aus Mainz und 
eventuell Herr Diezel“) würden das Enſemble vervollſtändigen. 
Schreiben Sie mir gefälligſt ein paar Zeilen nach Berlin W., 
Potsdamerſtraße 38, per Adreſſe Baron Lipperheide, “) ob 


) Konzertſänger Karl Diezel in Konſtanz. 

**) Franz Freiherr von Lipperheide auf Schloß Matzen bei Brix⸗ 
legg in Tirol, der Hugo Wolf mehrfach in weitgehendem Maße Gaſt⸗ 
freundſchaft gewährt hat, und auf deſſen Beſitzung in Tirol der Komponiſt 
ſeine Oper „Der Corregidor“ von Juni bis Dezember 1895 fertigſtellte. 
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ein ſolches Unternehmen einigermaßen Ausſicht auf Erfolg 
haben würde; der Termin dürfte ſich aber nicht über den 
10. Februar erſtrecken. — Daß meine Harfnerlieder*) eine 
ſo ſtarke Anziehungskraft auf Ihr Empfängnisvermögen aus— 
üben, dazu können wir beide uns Glück wünſchen. In ſo 
wunſch⸗ und freudloſe Labyrinthe eines tief leidenden Menſchen— 
herzens hinabzutauchen und mitzuleiden, iſt aber nicht jeder— 
manns Sache. Ich bin nun ſehr begierig, mich perſönlich 
davon zu überzeugen, inwieweit es Ihnen gelungen iſt, 
mit Ihren Taucherkünſten dieſen tiefſinnigen Gedichten auf 
den Grund zu kommen. — Ihre Gratulation zum Jahres— 
wechſel herzlichſt erwidernd, verbleibe ich mit den ſchönſten 
Grüßen als Ihr ſehr ergebener 


Hugo Wolf. 
Döbling (Wien), 2. Januar 1894. 


) Gemeint find die drei Geſänge des Harfners nach Goethe, 
komp. 1889/90. 


Hugo Wolf, Briefe 2 
12 


3. 


Geehrteſter Herr Faißt! 


Mißverſtehen Sie vor allem mein langes Stillſchweigen 
nicht. Es war mir aufgedrungen durch meine unklare 
Situation hier in Berlin, die mich übrigens noch heute zu 
keinem rechten Entſchluß kommen läßt. Indeſſen bin ich 
doch ſchon zu der traurigen Gewißheit gelangt, daß es zu 
keinem Liederabend in Berlin kommen wird. Aehnlich wird 
es mir wohl auch mit Stuttgart und Tübingen ergehen. Mir 
ſcheint, unſern Projekten leuchtet kein günſtiger Stern. 
Uebrigens gebe ich Ihnen carte blanche, nach Ihrem Gut⸗ 
dünken in Dingen, die einen Liederabend für Stuttgart 
betreffen, zu verfahren, immer natürlich vorausgeſetzt, daß 
der Termin nicht über die erſten Tage (bis etwa 5. Februar) 
des kommenden Monats ſich erſtrecke, und daß ich völlig 
koſtenfrei dabei ausgehe. Iſt dies nicht zu bewerkſtelligen, 
ſo wollen wir keine weiteren Verſuche machen und die Sache 
einfach auf ſich beruhen laſſen. Vielleicht machen Sie mir 
dann das Vergnügen, mich nach Tübingen zu Freund Kauff- 
mann ) zu geleiten, bei dem wir ein oder zwei Tage ver⸗ 


*) Muſikdirektor Profeſſor Dr. Emil Kauffmann in Tübingen. 
Vergl. Hugo Wolfs Briefe an Emil Kauffmann, Berlin, S. Fiſcher. 
Einleitung von Edmund Hellmer, S. 2. 
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bringen wollen. Indem ich Ihnen meinen herzlichſten Dank 
für Ihre freundlichen Bemühungen ausſpreche, begrüße ich 
Sie auf das allerbeſte als Ihr ſehr ergebener 
Hugo Wolf. 
Berlin, 17. Januar 1894. 
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4. 
Mein lieber und hochverehrter Freund! 


Soeben ſchreibt mir unſer geliebter Kauffmann, daß 
Sonntag am 18. d. M. eine Matinee in Tübingen ſtattfinden 
ſoll. Ich bin entzückt darüber und Fräulein Zerny !“) nicht 
minder. Sie halten doch mit? Diezel ſingt auch. Iſt das 
nicht prächtig? — Glauben Sie nicht, daß wir, anſchließend 
an Tübingen, noch ein zweites Konzert in Stuttgart riskieren 
ſollen, oder einen Verſuch in Heilbronn wagen könnten? 

Schreiben Sie doch gleich Ihrem Sie innigſt grüßenden 


Hugo Wolf. 
Mannheim, 12. Februar 1894. 


Alle von hier grüßen ſchönſtens. 


*) Frl. Frieda Zerny, jetzt verehlichte Hallwachs. 
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D. 
Allervortrefflichſter! 


Brief und Rezenſionen habe ich erhalten und danke 
ſchönſtens. Wie aber ſteht's mit Deinem ſatiriſchen Aufſatz? 
Nach überſtandenen Bazarbeſchwerden wäre es nun an der 
Zeit, loszuſchießen. Alſo drauf und dran. Was Du mir 
über Voß mitteilſt, iſt wirklich rührend. Sollteſt du wieder 
einmal das unverdiente Glück haben, dem Riſottokoch“) zu 
begegnen, ſo grüße ihn ſchönſtens von mir. 

Nun aber ſpitz fein das Ohr und lies mit großem 
Bedacht, was Du jetzt zu hören bekommſt. Ich gedenke 
Ende März hier in Wien einen Liederabend zu veranſtalten, 
und zwar in Gemeinſchaft mit unſrer vortrefflichen Freundin 
Zerny, mit Ferdinand Jäger“) und mit — Dir. Willſt 
Du mithalten? Aber nein, ob Du willſt oder nicht willſt, 
Du mußt hierher kommen. Ausreden gelten nicht, am aller— 
wenigſten ſolche, die auf Deine rechtsanwaltſchaftliche Praxis 
Bezug nehmen könnten. — Kurz, Du mußt kommen und 


) Gemeint iſt Richard Voß. V. trat (Februar 1894) in einem 
Stuttgarter Wohltätigkeitsbazar als Riſotto-Koch auf. 

**) Ferdinand Jäger sen., geſtorben 1902, der berühmte Wagner— 
ſänger, welcher als einer der erſten für Hugo Wolfs Kunſt öffentlich 
eintrat. 
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meine Sachen fingen und den Leuten hier zeigen, wie dieſelben 
geſungen ſein ſollen. 

Programm: Drei Harfnerlieder, Wächterlied, König bei 
der Krönung, Biterolf, Phänomen und Hans Adam.“) Biſt 
Du damit einverſtanden? Den genauen Termin, wann das 
Konzert ſtattfinden ſoll, kann ich heute noch nicht beſtimmen, 
da abzuwarten iſt, ob die Walküre in Mainz zur Aufführung 
gelangt, und ob Fräulein Zerny auch die Sieglinde ſingen 
wird. Nach dem Dafürhalten Fräulein Zernys dürfte die Auf⸗ 
führung der Walküre wahrſcheinlich unterbleiben. Jedenfalls 
aber ſoll das Konzert noch im März vor ſich gehen. Die 
Reiſe nach Wien wirſt Du wohl in Gemeinſchaft mit Fräulein 
Zerny antreten. Ihr fahrt dann mittags um halb 2 Uhr 
von Stuttgart ab und trefft um halb 9 Uhr abends in 
München ein, wo Ihr Euch um einen Schlafwagen be— 
kümmern müßt, eine Annehmlichkeit, die ſich um die Bagatelle 
einer Aufzahlung entſchieden verlohnt. 

Alſo abgemacht. Schreibe bald und bitte deutlicher 
Deinem Dich herzlich grüßenden 

Hugo Wolf. 

Wien, 9. März 1894. 


Grüße an Klinckerfuß und Frau Troft.**) Am 13. März 
ſingt Jäger im Wagnerverein Lieder von mir. 


*) „Erſchaffen und Beleben“ (Goethe). 

**) Hofrat A. Klinckerfuß, Vertreter der Klavierfabriken von 
Bechſtein und Blüthner, in deſſen Hauſe H. Wolf viel verkehrt hat — 
Frau Luiſe Troſt, Haushälterin bei Rechtsanwalt H. Faißt, bei dem 
Wolf wiederholt abgeſtiegen war und von Frau Troſt bedient wurde. 
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6. 


Vielen und ſchönen Dank, liebſter Freund, für Deine 
herzliche Geburtstagsgratulation. Aufmerkſame Freundinnen 
hier überſchütteten mich faſt mit Blumen. Fräulein Zerny 
gratulierte auch und überraſchte mich ſogar mit einer koloſſalen 
Photogravüre nach Böcklins Gemälde: die Toteninſel. Abends 
war Wagnervereinskonzert. (—) ſang fünf Lieder von 
mir, und zwar ſehr brav, obſchon mich diesmal ſein ge— 
quetſchtes r ſchrecklich genierte. Seine Leiſtung war aber 
immerhin und trotz der rauhen Töne in den höheren Lagen 
eine äußerſt reſpektable. Wenn er nur nicht immer dieſelben 
Lieder ſänge! Der Mann iſt doch gänzlich unbeſchäftigt, 
dennoch hat er's in einem Zeitraum von ſechs Jahren nicht 
weiter gebracht, als ungefähr auf ein Dutzend meiner Lieder, 
davon er aber auch nur immer die eine Hälfte ſingt. Ein 
ſchrecklicher Patron! 

Heute kann ich Dir die definitive Mitteilung machen, 
daß der von mir geplante Liederabend am 3. April ſtatt— 
finden wird. Ich muß nun wiſſen, ob ich auf Deine Mit— 
wirkung zählen kann, da in den nächſten Tagen das Konzert 
annonciert wird, und zwar mit dem ausführlichen Programm. 

Wahrſcheinlich wird auch die Hofopernſängerin Fräulein 
Paula Mark ihre Mitwirkung zuſagen. Grüße mir am 
Charfreitag unſre Heilbronner Freunde aufs ſchönſte und vor 
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allem Deine liebe hochverehrte Mutter. Fräulein Zerny 
wird vermutlich noch vor den Oſterfeiertagen in Wien ein⸗ 
treffen. Zur Aufführung der Walküre in Mainz kommt es 
nun doch nicht. Dacht ich mir's doch. Unſer lieber Freund 
Kauffmann ſchrieb mir letzthin einen reizenden Brief. Er 
denkt mit Dir hierher zu kommen. Das wäre ja wundervoll! 
Biete doch alle Deine Ueberredungskünſte auf, ihn in dieſem 
ſchönen Vorſatz zu beſtärken. 

Eine umgehende Antwort dieſer Zeilen erwartend 
grüßt Dich herzlichſt Dein 

Hugo Wolf. 


Frau Troſt danke ich ſchön für ihre Gratulation und 
laſſe ſie vielmals grüßen. 


Wien, 14. März 1894. 


7. 
Lieber guter Freund! 


Dein Telegramm hat mich auf das höchſte erfreut. 
Alſo Du kommſt! Bravissimo! Wann aber kommſt Du? 
Fräulein Zerny wird wahrſcheinlich am Oſtermontag oder 
Dienſtag abreiſen und im Hotel de France logieren. Würdeſt 
Du mir wohl die Freude machen und in Döbling in meinem 
Hauſe abſteigen? Du ſollſt dort auf das beſte untergebracht 
ſein. Für alle Fälle teile mir Tag und Stunde Deiner 
Ankunft mit, daß ich Dich am Bahnhof erwarten kann. 
Für jetzt nur die herzlichſten Grüße von Deinem treuen 


Hugo Wolf. 
Wien, 19. März 1894. 
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8. 
Liebſter Freund! 


Mache Dir nur keine unnötigen Skrupel wegen des 
Prometheus. Die Motive, die mich veranlaſſen konnten, 
Deinen Liebling hintanzuſetzen, waren rein künſtleriſcher Art. 
Die Sache verlangte es ſo. Bedenke nur, daß ich ja einen 
„Liederabend“ veranſtalte, daß ich mithin meinem Programm 
eine Grenze ſtecke, die ich, ohne mich in Widerſprüche zu 
verwickeln, nicht überſchreiten darf. Ein ſolcher Widerſpruch 
aber wäre die Aufnahme des Prometheus in mein Programm, 
weshalb ich denn auf die Nummer verzichtete. Biſt du nun 
zufrieden geſtellt? 

Hingegen freut es mich gar ſehr, daß das Wächterlied 
von Dir geſungen wird. Da haſt Du die beſte Gelegen— 
heit, den Leuten zu zeigen, was Du alles kannſt. Man iſt 
allerſeits geſpannt darauf. 

Heute 9— 10 Uhr abends trifft unſre Freundin Frieda 
von München aus in Wien ein. Sie wird bei meinem 
verheirateten Freunde Dr. Lang“) abſteigen. Du magſt 
Dir vorſtellen, wie ich mich auf den heutigen Abend freue. 


*) Dr. Edmund Lang, Advokat in Wien. Mit ihm und deſſen 
Frau Marie L. verband Wolf enge Freundſchaft ſchon ſeit Anfang der 
achtziger Jahre. 
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Deine Ausreden auf Freunde Deines verftorbenen Vaters 
gelten nicht. Du mußt bei mir einkehren. Döbling liegt 
nicht ſo aus der Welt, wie Du Dir's vorſtellſt. Mit der 
Tramway iſt man in 20 Minuten im Zentrum der Stadt. 
Mache mir das Vergnügen und wohne bei mir. Du biſt 
es unſerer Freundſchaft ſchuldig, dieſen kleinen Gefallen 
mir zu erweiſen. Alſo keine Widerrede! Du kommſt zu 
mir! Das Zimmer iſt für dich bereits gerichtet. Wir 
werden hier rieſig gemütlich Haufen. Ufo am 31.! 
bravissimo! Beiliegend ein Programm. Die Liedertexte 
ſind noch nicht gedruckt. Grüße mir das liebe freundliche 
Heilbronn, Deine verehrte Mutter und die näheren Freunde. 
Von ganzem Herzen Dein 

Hugo Wolf. 


Glückliche Feiertage. Kauffmann habe ich getreten. 
Kommt er mit? 


Wien, 24. März 1894. 
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9. 
Mein lieber guter Faiſcht! 


Längſt ſchon hätte ich Deinen freundlichen Gruß aus 
dem mir nur zu wohl bekannten Salzburger Bräuſtübl er⸗ 
widert, wenn es meine in den letzten Tagen ſehr in An— 
ſpruch genommene Zeit nur irgendwie geſtattet hätte. 
Mittlerweile traf auch Dein lieber Brief mit einem bei⸗ 
gelegten Schreiben unſres enthuſiaſtiſchen Freundes Profeſſor 
Mayjer*) ein, und ich beeile mich nun, die erſte günſtige 
Gelegenheit zu erfaſſen, um mich Dir mitzuteilen, und ſo 
einem lange gehegten Bedürfniſſe abzuhelfen. Durch unſre 
gemeinſame Freundin Frau Melanie Köchert“* ) erfuhr ich 
bereits von dem vollſtändigen Gelingen Deiner Wallfahrten 
durch unſer gelobtes Land und freute mich herzlich darüber. 
Was teilweiſer Unverſtand der Leute hierorts auch an Dir 
geſündigt haben mochte: die herrlichen Natureindrücke, ſo 
Du auf Deinen einſamen Wanderungen durch die ſchönſten 


) Edwin Mayſer, Profeſſor am Karlsgymnaſium in Stuttgart, 
früher am Heilbronner Gymnaſium. 

**) Das Haus des k. und k. Hof- und Kammerjuweliers Heinrich 
Koechert, welcher mit feiner ganzen Familie Wolf auf das engſte be— 
freundet war, hat dem Komponiſten durch viele Jahre Hilfe und Gaſt⸗ 
freundſchaft geboten; auf dem reizenden Landſitz der Familie K. am 
Traunſee („Puchſchacher“) hat er oft geweilt. 
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Gebielsteile unſres Landes mitgenommen, müſſen Dich dafür 
reichlich entſchädigen. Und ſo wollen wir denn hoffen, daß 
es Dich nicht gereute, Deine Schritte hierher zu uns gelenkt 
zu haben. Daß Dein Abgang eine fühlbare Lücke im Hauſe 
Köchert zurückgelaſſen, brauche ich Dir wohl nicht erſt zu 
ſagen; namentlich in dem Herzen der liebenswürdigen Haus— 
frau haſt Du Dir eine bleibende Stätte erobert, und Du 
kannſt wahrlich ſtolz darauf ſein. 

Fräulein Zerny hat nun auch ihr Bündel geſchnürt 
und iſt vorgeſtern abend mit dem Schnellzug nach Sachſen— 
hauſen bei Frankfurt abgedampft. Wir blieben gemeinſam 
noch bis zum Montag den 6. in Graz und trafen tags 
darauf in Wien ein. 

Die Geſellſchaft bei Hoffmann, die am Tage nach dem 
Konzerte uns zu Ehren veranſtaltet wurde, verlief in ani— 
mierteſter Stimmung. Hausegger *) war auch anweſend, des— 
gleichen das Künſtlerpaar Krämer-Wiedl, das, angefeuert 
durch die Vorträge des Fräulein Zerny, dem eiferſüchtigen 
Drange nicht widerſtehen konnte, mit Fräulein Zerny um 
die Palme zu ringen. Wie ſchade, daß Du nicht mehr 
mittun wollteſt. Man hat dich ungern vermißt. 

Von mir habe ich Dir weiteres zu vermelden die Auf— 
führung meines Elfenlieds aus dem Sommernachtstraum 
und des Feuerreiters am 28. April in Berlin. Ochs be— 
abſichtigt auch die heiligen drei Könige, orcheſtriert, dem 
Programm beizufügen. Zu dieſem Behufe muß aber das 
beſagte Stück erſt noch inſtrumentiert werden. Ob es mir 


*) Fr. v. Hausegger, der verſtorbene Muſikäſthetiker, in Graz. 
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gelingen wird, in dieſer kurzen Zeit damit fertig zu werden, 
bezweifle ich ſehr. Jedenfalls laſſe ich es auf den Verſuch 
ankommen. Demnächſt erſcheint das Elfenlied bei Fürſtner 
in Partitur und Klavierauszug. Ich bin eben daran, die 
Korrekturen vorzunehmen. 

Leider war es mir noch nicht vergönnt, Deiner Mutter 
für ihre reizende Gabe zu danken. Ich warte noch immer 
vergeblich auf mein neueſtes Bild. Sobald dasſelbe fertig— 
geſtellt iſt, ſoll ſie's erhalten. 

Profeſſor Mayſer grüße auf das allerſchönſte. Mache 
ihm begreiflich, daß er ſich in puncto meiner Wenigkeit in 
Wahnvorſtellungen ergeht. Sollte er jemals das Unglück 
haben, mich perſönlich näher kennen zu lernen, wird er ſeine 
hohe Meinung von mir um ein bedeutendes herabſetzen 
müſſen, was ihn aber hoffentlich nicht hindern wird, dennoch 
mir freundſchaftlich zugetan zu bleiben. Und nun leb wohl, 
Du Lieber, Guter! Grüße Klinckerfußens herzlichſt und laß 
bald wieder von Dir hören Deinen 


Hugo Wolf. 
Wien, 22. April 1894. 


Kannſt Du mir ſagen, wo der verrückte (—) ſich herum⸗ 
treibt? Schönen Gruß an Frau Troſcht. 
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10. 
Mein lieber Freund! 


Wir find beide in letzter Zeit auffallend ſchweigſam 
geworden, vermutlich nur aus gegenſeitiger Sympathie, 
anders wird die eingetretene Generalpauſe wohl nicht zu 
deuten ſein. Wenn ich heute nichtsdeſtoweniger aus der Rolle 
falle, geſchieht es mehr Deiner Frau Mutter wegen, als 
Deinethalben. Vor ungefähr vierzehn Tagen traf ein ſehr 
freundliches Schreiben aus Baden-Baden an mich ein, worin 
ich in der liebenswürdigſten Weiſe aufgefordert wurde, die 
Gaſtfreundſchaft Deiner Frau Mutter in Heilbronn anzu— 
nehmen. 

Unter andern Umſtänden hätte ich der Lockung eines 
ſolchen Anerbietens wohl kaum widerſtehen können, bei 
meiner jetzigen Verfaſſung aber muß ich es vorziehen, darauf 
zu verzichten. Ich bin in der letzten Zeit ſo menſchen- und 
kopfſcheu geworden, daß mich vor mir ſelber ein Grauen 
überkommt. Sicherlich würde ich nur eine traurige Figur 
ſpielen in dem geſelligen Kreiſe, der das Heim Deiner 
Mutter in ſo anmutiger Weiſe belebt. Ich würde nur 
mir ſelber und den andern eine unerträgliche Laſt ſein, 
und das möchte ich doch um alles vermieden haben. Tu 
mir daher die Liebe und entſchuldige mich bei Deiner Mutter, 
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der ich zeit meines Lebens ein dankbares Andenken be— 
wahren werde. 

Unſer Freund Köchert iſt ſeit ungefähr einer Woche 
auf ſein jungfräuliches Gut bei Traunkirchen gezogen und 
läßt ſich's dort wohlergehen. Vielleicht beſuche ich ihn im 
nächſten Monat auf ein paar Tage. Wie ſieht's ſonſt in 
Stuttgart aus? Was macht Klinckerfuß? Was machſt Du 
denn? Singſt Du fleißig? Wie ſteht's mit dem Lieder⸗ 
repertoire? Immer noch der „fröhliche Wandersmann?“ 
Immer noch „am friſch geſchnittenen Wanderſtab?“ O Du 
alter, alter Adam !“) Ich rate Dir ernſtlich, heuer nach 
Bayreuth zu pilgern. Damit kannſt Du eine tüchtige Fuß⸗ 
tour verbinden und ſorgſt zugleich für das Heil Deiner un⸗ 
ſterblichen Seele. Kultur, mein Freund, Kultur! Die Beſtie 
darf nicht triumphieren, ſie muß zahm werden, zahm wie 
Dein Dich herzlich grüßender Freund 

Hugo Wolf. 

Wien, 16. Juni 1894. 


*) Zitate aus einem der ſchönſten Lieder Wolfs, „Fußreiſe“ 
(Ed. Moerike). 
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Schönſten Dank, lieber Freund, für Deinen letzten 
Brief. Teile mir doch mit, wann Du nach Traunkirchen zu 
kommen gedenkſt, damit ich mich danach richten kann. Freund 
Köchert wird Dir dieſer Tage eine Einladung zukommen 
laſſen. Vermutlich wirſt Du auf Deiner Rückreiſe von 
Bayreuth das Salzkammergut paſſieren; wann aber wird 
dies ſtattfinden? Gehſt Du mit Grohe“) zuſammen nach 
Bayreuth? Zu Deiner glücklichen Errungenſchaft eines 
Kautſchukſchaffels **) meine herzlichſte Gratulation. Möge 
Dein Bad immer ein geſegnetes ſein. Ich erwarte um— 
gehend eine Poſtkarte und grüße Dich aufs allerſchönſte. 


Ganz Dein 
Hugo Wolf. 


Wien, 17. Juni 1894. 


*) Dr. Oskar Grohe, Landgerichtsrat in Mannheim. 
**) Ausdruck für Badewanne. 


Hugo Wolf, Briefe 3 
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12. 
Mein lieber Faiſcht! 


Mit der Zuſendung Deines wohlgetroffenen Bildniſſes 
haſt Du mir eine wahre Herzensfreude bereitet. Die zwei 
Wölfe, ſo Deine ſtattliche Geſtalt von beiden Seiten flankieren, 
haben dem beſchaulichen Betrachter des Bildes auch etwas 
mitzuteilen, etwa wie der Löwe des Evangeliſten Markus 
oder der Ochs des erleuchteten Lukas, wennſchon eine 
Parallele mit dem letzteren nicht gerade ſchmeichelhaft für 
mich ſein würde. Laſſen wir es alſo bei dem Löwen des 
heiligen Markus bewenden. — Du forſcheſt nach den Ur— 
ſachen meiner tiefen Verſtimmung und willſt Balſam in 
meine Wunden träufeln. Ja, wenn Du ſo was vermöchteſt! 
Für meine Leiden taugt kein Kraut dieſer Erde. Nur ein 
Gott vermag mir aufzuhelfen. Verſchaff mir wieder Ein- 
fälle, rüttle den ſchlummernden Dämon in mir wach, der 
mich wieder zum Beſeſſenen macht, und ich will Dich als 
einen Gott anbeten und Dir Altäre errichten. Aber das 
iſt ein Appell an Götter, nicht an Menſchen. Jenen ſei es 
anheimgegeben, über mein Los zu entſcheiden. Wie es ſich 
auch wenden mag, ſei's auch zum Schlimmſten, ich werde 
es doch ertragen, wenn auch kein Sonnenſtrahl mehr mein 
trauriges Daſein erhellen ſoll. Und hiermit wollen wir dieſes 


34 


ſchwermütige Kapitel aus meinem Leben ein für allemal 
beſchloſſen und abgetan haben. 

Deine Eröffnungen über ein allfälliges Zuſammen— 
treffen in Traunkirchen erfüllen mich mit den freudigſten 
Hoffnungen. Vielleicht kommt auch Dr. Potpeſchnigg“) 
aus Graz auf ein paar Tage in das herrliche Salzkammer— 
gut juſt zu der Zeit, wann wir eine Zuſammenkunft planen. 
Er gedenkt auf ſeiner Rückreiſe von Bayreuth gegen Ende 
Juli in Traunkirchen ſich einzufinden. Das wird einen 
guten Dreiklang geben; er klingt mir ſchon jetzt in den 
Ohren. Alſo auf Wiederſehen am ſchönen Traunſee! 


Herzlichſt Dein 
Hugo Wolf. 
Wien, 21. Juni 1894. 


*) Dr. Heinrich Potpeſchnigg in Graz, vertrauter Freund Wolfs. 
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13. 
Mein lieber Faiſcht! 


Ich beauftrage Dich hiermit, meiner treuen Heilbronner 
Gemeinde den herzlichſten Dank für ihr freundliches Ge— 
denken zu übermitteln. Obwohl räumlich voneinander ge— 
ſchieden, waren wir doch im Geiſte miteinander verbunden, 
und dieſe geiſtige Vereinigung darf für uns alle wohl als 
ein guter Erſatz für mein perſönliches Fernbleiben gelten. 
— Soeben trifft Dein lieber Brief ein und mit demſelben 
zugleich die Korrekturen meiner Partitur des Feuerreiters. 
Da werde ich mich wohl kurz faſſen müſſen, denn die Kor⸗ 
rekturen laſſen mir keine Ruhe. Schade, daß Du nicht mit 
Grohe nach Bayreuth pilgerſt. Mich freut es ungemein, 
daß Ihr beide miteinander dicke Freundſchaft geſchloſſen und 
Euch ſo gut verſteht. Grohe iſt aber auch ein Prachtmenſch, 
mit dem zu verkehren unter allen Umſtänden eine wahre 
Freude iſt. Ich werde Ende Juli nach Traunkirchen mich 
begeben und dort den ganzen Auguſt verbleiben. Trachte 
jedenfalls hinzukommen, Du biſt dies mir und Köcherts 
ſchuldig. (—) 

Wenn Du wieder einmal nach Tübingen kommſt, grüße 
die Kauffmannſchaft aufs ſchönſte. Ich habe geſtern nach 
langer, langer Pauſe ein Brieflein an ihn geſchrieben. 
Hoffentlich iſt er bei beſtem Wohlſein. Dein ſtattliches 
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Programm, das Du mir vor kurzem eingeſendet, hat mir 
koloſſal imponiert. Beſonders neugierig bin ich auf Weylas 
Geſang. Das kann ſchön werden. Ich freue mich, Dich 
mit einer Löweſchen Ballade bekannt zu machen, die Dir 
auf den Leib geſchnitten iſt. Zu dieſem Behuf aber mußt 
Du nach Traunkirchen kommen, ſonſt wird nichts daraus. 
Die Ballade heißt: Der lange Chriſtoph. Dieſelbe zeichnet 
ſich in der Tat durch eine unglaubliche Länge aus; man 
möchte glauben, das Stück ende überhaupt nicht, ſo endlos 
wälzt ſich der Strom der Muſik, durch den dieſer lange 
Chriſtoph watſchelt. Aber 's iſt eine himmliſche Länge, 
die einen ebenſo peinigt als unterhält. Na, Du wirſt ſchon 
ſehen. Empfiehl mich ſchönſtens Deiner lieben und hoch— 
verehrten Frau Mutter und Profeſſor Mayſers und ſei 
herzlichſt begrüßt und bedankt von Deinem 


Hugo Wolf. 
Wien, 17. Juli 1894. 


14. 
Mein lieber guter Faiſcht! 


Soeben trifft eine Karte unſres Freundes Grohe ein, 
worin er mich auffordert, Dich zu einer Reiſe nach Brixlegg, 
Tirol, zu ermuntern. Grohe meint, Du ſollteſt am 2. Sep— 
tember in Brixlegg eintreffen und zwar mit dem Zuge, der 
um 1. 54 in Stuttgart wegfährt und um 9 Uhr morgens 
in Brixlegg anhält. Dort angekommen, hätteſt Du Dich 
allerdings erſt um ein Hotel umzuſehen, da alle Zimmer im 
Schloß Matzen leider ſchon beſetzt ſeien. Dies der Vorſchlag 
Grohes, dem ich natürlich freudigſt beiſtimme. Grohe 
ſchreibt unter anderm, auf Dich Bezug nehmend, „er muß 
kommen, dann wollen wir einmal den Schloßgäſten den 
Prometheus u. a. vorführen. Das wäre famos!“ Nun, 
das meine ich auch, alſo mach keine Umſtände und komm. 
Du würdeſt uns beiden eine unbeſchreibliche Freude machen. 
Grohe reift morgen nach Pontreſina und trifft mit mir zu— 
gleich am 1. September in Jenbach ein, von wo aus wir 
per Wagen nach Schloß Matzen ſpediert werden, das etwa 
eine Stunde von Brixlegg entfernt liegt. 

Seit Deiner Abreiſe hatten wir durch zwei Wochen 
faſt ununterbrochen ſchlechtes Wetter. Erſt ſeit ein paar 
Tagen lächelt uns ein freundlicherer Himmel, und der in— 
zwiſchen eingetretene Südwind erfüllt uns mit den beſten 
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Hoffnungen für einen milden Herbſt. Daß Du auch in 
Deiner Abweſenheit uns immer gegenwärtig biſt, bedarf 
keiner ſpeziellen Verſicherung. Groß und klein, von der 
Fanny an bis zur Hausfrau, ſie alle haben Dich in ihr 
Herz geſchloſſen. Was inſonderlich unſre liebenswürdige 
Gaſtgeberin betrifft, vergeht kein Tag, daß ſie nicht in mehr 
oder minder ſchalkhafter Weiſe Deiner erwähnt. Wenn ſie 
Deinen Brief, darüber ſie hocherfreut war, noch immer nicht 
beantwortet hat und, wie ich ſehr fürchte, wohl niemals 
beantworten wird, hat das nichts weiter auf ſich. Du 
brauchſt Dir deshalb keine unnützen Gedanken darüber 
machen. Frau K. verabſcheut nichts ſo ſehr als Feder, 
Tinte und Papier. Dies zu Deinem Troſte. 

Wir erwarten Dich ſicher in Matzen, hörſt Du? Bringe 
alles an Noten mit, was meinen Namen trägt, weil ich 
wahrſcheinlich genötigt ſein werde, mich ſelber zu inter— 
pretieren und Lipperheides (—) meine Werke nicht beſitzen. 

Heute iſt ein herrlicher heißer Tag. Das Bad im See, 
dem ich eben entſtiegen, war heute köſtlicher denn je. Wir 
haben uns alle nur ſo krumm gewälzt vor Luſt und Wonne, 
und nur bedauert, daß Du nicht mithalten konnteſt. Im 
Laufe des Nachmittags erwarten wir Freund Oehn, der 
wahrſcheinlich ein paar Tage hier verbleiben wird. Alle 
grüßen ſchönſtens. Schreibe bald an Deinen 


Hugo Wolf. 
Schönen Gruß an Frau Troſcht. 
Traunkirchen, 25. Auguſt 1894. 
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19. 
Mein lieber Freund! 


Der nach Schloß Matzen mir zugeſchickte Artikel war 
mir bereits gut bekannt und hat mir ſeinerzeit Aerger genug 
bereitet, wie alles, was aus der Feder dieſes Idioten floß. 
Ich hatte daher nichts Eiligeres zu tun, als den Wiſch ſo— 
fort in den Ofen zu ſtecken, obſchon ein gewiſſer Ort in 
Verbindung mit einer gewiſſen Aktion ſich beſſer dafür ge⸗ 
eignet hätte. (—), dieſe Ausgeburt aller Talentloſigkeit, 
mit meinen Sachen in eine Parallele zu ſtellen, konnte nur 
einem Rindvieh von dem Schlage (—) beikommen. Und 
mit welchem Behagen der Ochſe die trivialſten Gemeinplätze 
abweidet, um Aehnlichkeiten zwiſchen mir und (—) aus⸗ 
findig zu machen. Der Henker lohne ihm einen ſolchen 
Freundesdienſt. Mich wundert nur, daß Du mir dergleichen 
zuſchicken konnteſt. Hatteſt Du mit jener Zuſendung einen 
ſchlechten Witz vor? Seit zwei Tagen weile ich wieder in 
Traunkirchen, wohin mir Dein Brief nachgeſchickt wurde. 
Von Montag ab bin ich wiederum Gaſt auf Schloß Matzen. 
Ich gedenke dort bis Mitte Oktober zu bleiben. Schreibe 
künftighin nach Matzen. An Zumpe, oder vielmehr an Dich 
werde ich demnächſt Feuerreiter und Elfenlied gelangen 
laſſen. Hoffentlich wird Zumpe der beiden Stücke ſich an- 
nehmen. Daß Du die klaffenden Lücken Deiner literariſchen 
Unbildung gleich mit Keller verſtopfen willſt, iſt ſehr löblich 
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und gibt entſchieden einen guten Untergrund. Hoffentlich 
wirſt Du bei Schopenhauers Philoſophie Deinen guten 
Humor und die Dir inwohnende Freude am Daſein nicht 
verlieren. Das Asketentum ſtünde Dir auch wahrlich ſchlecht 
an. Deine ganze Erſcheinung ſchon, mit allem, was drum 
und dran, iſt ein lebhafter Proteſt gegen Schopenhauers 
Peſſimismus. Sieh Dich alſo vor, ehe Du mit Haut und 
Haaren Dich ihm ergibſt. Als ein beſonderes Ereignis muß 
ich Dir noch mitteilen, daß ich am 1. September vormittags 
knapp vor meiner Abreiſe nach Matzen alle „neun“ auf 
einen Schub geſchoben. Dieſe „Tat“ wurde denn auch auf 
einem Pfoſten der Kegelbahn durch eine Inſchrift verewigt. 
Sonſt habe ich nichts Erfreuliches zu vermelden. Familie 
Köchert grüßt Dich aufs ſchönſte. Wir reden viel und oft 
von Dir und hoffen zuverſichtlich, im nächſten Jahr Dich 
wieder hier zu ſehen. Wenn Du mal nach Tübingen 
kommſt, grüße Kauffmanns aufs herzlichſte. Ich habe ſeinen 
Brief noch immer nicht beantwortet, und weiß auch nicht, 
ob ich ſo bald dazu kommen werde, ein Lebenszeichen von 
mir zu geben. Deswegen möge er aber ja nicht glauben, 
daß ich ſeiner vergeſſen; im Gegenteil denke ich oft an ihn, 
namentlich wenn ich mich ſehr einſam und verlaſſen fühle. 
Der Gedanke an ihn und ſeine ſeltene Freundſchaft hat für 
mich etwas ungemein Tröſtliches. Nochmals grüße ihn auf 
das allerherzlichſte von mir. Lebewohl und ſchreibe, wenn 
Du Luſt haſt, wieder bald einmal Deinem aufrichtig er— 
gebenen 
Hugo Wolf. 
Traunkirchen, 13. September 1894. 
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16. 
Mein lieber Freund! 


Deinem Wunſche gemäß lege ich dieſem Brief ein paar 
Zeilen an Kapellmeiſter Zumpe ) bei, hoffend, daß dieſelben 
noch rechtzeitig eintreffen werden. Als Dein letzter Brief 
hier eintraf, war ich leider nicht anweſend, weshalb ich 
heute erſt dazukomme, Deinem Wunſche zu entſprechen. In 
Matzen ſieht es zur Stunde gar traurig aus. Die ganze 
herrliche Gegend iſt tief in Nebel gehüllt, und ein eintönig 
rieſelnder Regen vervollſtändigt ein Bild der Troſtloſigkeit. 
Zudem bin ich ſeit heute der einzige Gaſt auf dem Schloſſe, 
was allerdings auch ſein Angenehmes hat. Geſtern war 
ich in Innsbruck und langweilte mich dort ganz erſchrecklich. 
Die Stadt ſelbſt bietet wenig Intereſſantes, und das Wenige 
iſt bald ausgekoſtet. Eine Partie auf die vielgerühmten 
Lanſerköpfe wurde mir durch ſchlechtes Wetter auf dem 
Rückwege verleidet. Ich kam pudelnaß in Innsbruck an 
und mußte in durchnäßten Kleidern noch zwei Eiſenbahn⸗ 
ſtunden überdauern. Glücklicherweiſe blieb dieſe Affäre ohne 
Folgen für meine Geſundheit, und ich fühle mich heute ganz 
friſch und wohl. Eine Poſtkarte aus Urach, von Freund 


) Hermann Zumpe, zuletzt Hofkapellmeiſter in i damals 
in Stuttgart, geſtorben 1903. 
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Kauffmann herrührend, habe ich erhalten und mich darüber 
ſehr gefreut. Desgleichen erhielt ich Deine Poſtkarte. Kauff— 
mann werde ich demnächſt ſchreiben. Bisher gab es immer 
großen Rummel auf dem Schloſſe, daß an ein Schreiben 
gar nicht zu denken war. Geſtern, derweil ich in Innsbruck 
weilte, kam gar der Großherzog von Weimar auf Beſuch. 
Dies war auch die Urſache, warum ich nach Innsbruck 
flüchtete. Nun bin ich wieder allein, und ſo Gott will, 
wird ſich wohl auch wieder die alte Arbeitsluſt einſtellen. 
Soeben erfahre ich, daß der Großherzog meine Abweſenheit 
ſehr bedauerte, da er bereits von meiner künſtleriſchen 
Exiſtenz unterrichtet geweſen war und ſich ſehr gefreut hätte, 
mich kennen zu lernen. Da haben wir's! Wieder eine 
Dummheit gemacht. Na, das iſt nun einmal nicht mehr zu 
ändern. Ich werde ſoeben zum Mittagstiſch geholt, muß 
alſo abbrechen. Schreibe bald wieder, wie es mit Zumpe 
abgelaufen, und ſei herzlichſt begrüßt von Deinem 


Hugo Wolf. 
Schloß Matzen, 23. September 1894. 


ii 
Mein liebes Faiſchterl! 


Aus vollem Herzen ſtimme ich in Dein Freudengeheul 
ein. Schade, daß ich nicht Zeuge des denkwürdigen Augen⸗ 
blicks ſein konnte, der aus Deiner behaglichen Bureauidylle 
Dich ſo unverſehens aufſchreckte und Deine vier Wände von 
einem Jubelſchrei widerhallen machte. Es muß ganz herrlich 
geklungen haben. Im Telegramm, das mir um ſechs Uhr 
abends zugeſtellt wurde — Du brauchſt Dich alſo nicht zu 
beunruhigen —, hieß es anſtatt Zumpe Lumpe, worüber ich 
im erſten Moment einigermaßen verblüfft war. Natürlich 
werde ich mich zur Aufführung einfinden. Vielleicht tuſt 
Du ein übriges und ermöglichſt einen Liederabend, wobei 
ich aber unbedingt auf Deine freundliche Mitwirkung zähle. 
Freund Mayſer danke in meinem Namen aufs herzlichſte 
für ſeine ſo liebenswürdig abgefaßten Zeilen. Desgleichen 
bitte ich, Deiner hochverehrten Frau Mutter mich ſchönſtens 
zu empfehlen. Ihr werdet wohl auch ohne mich einen 
ſchönen Abend verlebt haben. Wie gefielen ſich gegenſeitig 
Grohe und Kauffmann? Darüber mußt Du mir Ausführ⸗ 
liches ſchreiben. Schreibe auch, wann die Aufführung meiner 
Stücke vor ſich gehen wird. Je früher, deſto beſſer. Im 
November würde auch Baronin Lipperheide in Stuttgart 
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weilen. Es wäre nun gar ſchön, wenn die Aufführung 
noch im November ſtattfände. Vergiß nicht, darüber zu 
berichten. An Zumpe werde ich ein Dankſchreiben richten, 
um ihn, da er einmal warm geworden iſt, auch fernerhin 
warm zu halten. 

Das Wetter iſt ſeit vierzehn Tagen gottsjämmerlich; 
wenn das ſo fort geht, bleibe ich nicht länger. Ich gedenke ein 
für allemal nach Berlin zu überſiedeln und mich dort ein— 
zuniſten. Vorher aber muß ich nach Wien reiſen, um meine 
dortigen Angelegenheiten zu ordnen, die, in vierzehn Tagen 
wohl erledigt ſein werden. Lipperheides haben mir für die 
erſte Zeit meines künftigen Berliner Aufenthalts eine Woh— 
nung in ihrem Hauſe angeboten, welches Anerbieten ich auch 
dankbar angenommen. Wenn Du mir bald ſchreiben willſt, 
ſo adreſſiere nach Matzen bei Brixlegg. Meine Wiener 
Adreſſe wird ſein: V. Siebenbrunnerſtraße 15 bei Herrn 
Friedr. Eckſtein. Wahrſcheinlich bleibe ich noch eine Woche 
hier. Heute erhielt ich durch Grohe einen Operntext zu— 
geſendet. (—) Das Sujet betitelt ſich Proſpero und iſt nichts 
als eine unerhörte, unbeſchreibliche, höchſt ſkandalöſe Ver— 
hunzung des Shakeſpeareſchen Sturmes. Ich begreife unſern 
Freund nicht, daß er mir jo 'nen D— aufhalſen will. Wie 
geduldig iſt doch das Papier! 

Heute iſt großer Radau hier. Der Baron feiert ſeinen 
Namenstag und da wird es abends hoch hergehen. Fackel— 
zug, Muſik, Tiroler Sänger und Sängerinnen, Koſtüm— 
aufzüge und weiß Gott, was noch alles. Dabei unaufhör— 
liches Gebimmel der von der Alm heimkehrenden Kühe, die 
gerade die Straße vor meiner Wohnung vorüberziehen. Es 
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it ein Tohuwabohu, als wäre das wilde Heer los. Unter 
ſotanen Umſtänden wirſt Du begreifen, wenn ich bei Zeiten 
abbreche, um ein ſtilleres Plätzchen aufzuſuchen. 
Sei herzlichſt gegrüßt und umarmt von Deinem 
Hugo Wolf. 
Schloß Matzen, 4. Oktober 1894. 


Grüße mir wieder einmal meine liebe gute Frau Troſcht. 
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18. 
Liebes Faiſchterl! 


Du haſt Dich ja einmal ganz gewaltig angeſtrengt und 
es ſogar auf ſechs Seiten gebracht. Eine ſolche Vielſeitigkeit 
verdient alle Anerkennung, die Dir hiermit auch gezollt werde. 
Leider kann ich Dir diesmal nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten, da ich mich aus Mangel an Zeit nur kurz faſſen 
werde. Zunächſt mögeſt Du Dich an beiliegendem Brief 
Zumpes erbauen. Derſelbe hat mich in ſeiner Einfachheit 
und Herzlichkeit faſt zu Tränen gerührt. Ich freue mich 
unbeſchreiblich darauf, ihn perſönlich kennen zu lernen. Das 
wird ein Vergnügen ſein, dem meine Sachen vorzuführen. 
Dann aber mußt Du mithalten, da Du ſchon ſo ſchnöde 
und ſpröde von dem Liederabend Dich fernhalten willſt. 
Muß denn wieder der lebzelterne (—) dran? Gibt es denn 
am Stuttgarter Hoftheater nicht einen Tenor, der für meine 
Sachen zu gebrauchen wäre? Frage doch bei Zumpe an, 
der kann vielleicht Abhilfe ſchaffen. Wird die Merck wohl 
auch ausreichen? Wie ſteht's denn mit der Primadonna im 
Hoftheater? Wiederum Zumpe befragen. Sobald Du be— 
ſtimmtes über den Termin der Aufführung meiner beiden 
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Stücke erfährt, teile mir's ſofort mit. Am 2. Dezember 
wird mein Elfenlied und Feuerreiter in Wien im Geſell— 
ſchaftskonzerte gemacht. Zum erſtenmal, daß mir dieſe Ehre 
widerfährt. Die lieben Wiener werden groß dreinſchauen, 
und die Kritik wird mich nicht wenig verſchimpfieren. Glück⸗ 
licherweiſe bin ich an den Ton bereits gewöhnt. Wenn Du 
in Heilbronn etwas arrangieren willſt und perſönlich dabei 
mittun, ſo wird mir's ſehr lieb ſein. Wir ſind es der Stadt 
um der wenigen Gerechten willen, die darin hauſen, ſchuldig, 
einen Liederabend zu veranſtalten, und wie geſagt, ich bin 
ſehr dafür. Meine Tage in Matzen ſind gezählt. Ich glaube 
kaum länger noch als acht Tage hier zu bleiben. Heute, 
nach langen Regentagen, ſcheint wieder einmal die Sonne, 
dabei aber mit ſolcher Kraft, daß man mit Sicherheit auf 
baldiges Regenwetter ſchließen darf. Zwei ſchöne Tage 
hintereinander habe ich die ganze Zeit meines Hierſeins 
nicht erlebt, dagegen regnet es manchmal fünf bis ſechs 
Tage ununterbrochen. Die Folge iſt, daß wir keine größere 
Partie unternehmen können, und uns mehr oder weniger 
aufs Schloß beſchränken müſſen. Ob ich dieſen Winter in 
Wien oder Berlin zubringen werde, that is the question. 
Jedenfalls werde ich, falls ich in Wien bleibe, die Wohnung 
in Döbling aufgeben und vermutlich nach Perchtoldsdorf 
ziehen. Um den 20. herum gedenke ich nach Wien zu 
fahren und bei meinem Freunde Eckſtein Abſteigequartier zu 
nehmen. Anderſeits zieht es mich mächtig nach Berlin, wo 
ich für meine materielle Stellung einen fruchtbareren Boden 
zu finden hoffe, als in Wien, das ſeine treuen Söhne 
krepieren läßt. 
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Jedenfalls erhältſt Du von Wien aus beſtimmte Nach— 
richten über meine diesbezüglichen Pläne. 

Für heute nur noch die allerſchönſten und herzlichſten 
Grüße von Deinem ſtets getreuen 


Hugo Wolf. 
Schloß Matzen, 12. Oktober 1894. 
Zumpes Brief bitte zu retournieren. 
Hugo Wolf, Briefe 4 
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19, 
Mein lieber Faiſchtling! 


Hiermit ſende ich Deine Briefſendungen mit meinem 
beſten Dank wieder zurück. Ich habe dieſelben mit Inter» 
eſſe und Aufmerkſamkeit durchgeleſen und kann Dich zu einer 
ſo ſeltenen Freundſchaft, wie die des Herrn Backmeiſters, nur 
beglückwünſchen. Hoffentlich wird mir bei meinem nächſten 
Beſuch in Stuttgart die Freude zu teil, Deinen Freund 
perſönlich kennen zu lernen; ich habe ein großes Verlangen 
danach. Was nun Dein Schreiben anbelangt, ſo bin ich 
bis zur Stunde noch nicht klug daraus geworden. Biſt Du 
die triumphierende Beſtie, die morgen 32 Jahre alt ſein 
wird? Für dieſen Fall möchte ich Dir herzlichſt gratuliert 
haben. Sollte ich Dich aber falſch verſtanden haben, ſo iſt 
ja weiter auch kein Unglück dabei. Einen Glückwunſch kann 
man auch ohne beſondere Veranlaſſung ſich gefallen laſſen. 

Warum aber ſchickſt Du mir gerade Zumpes Zeilen 
nicht, um deren Rückſendung ich Dich ſpeziell gebeten? 

Ich fahre morgen früh nach Wien. Adreſſiere: V. Sieben⸗ 
brunnengaſſe 15 bei Herrn Friedr. Eckſtein. Vergiß nicht, 
den Brief Zumpes beizulegen, und ſei für heute aufs herz— 
lichſte begrüßt von Deinem 

Hugo Wolf. 

Schloß Matzen, 17. Oktober 1894. 
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20. 
Liebſter Freund! 


Nimm mir mein auffallend langes Schweigen nicht. 
übel. Ich war in letzter Zeit durch meine Ueberſiedlung 
nach Perchtoldsdorf dermaßen in Anſpruch genommen, daß 
es mir beim beſten Willen nicht möglich war, Deine zwei 
Briefe zu beantworten. Auch heute kann ich mich nur kurz 
faſſen, und ſo werde ich mich nur auf die notwendigſten 
Mitteilungen beſchränken. Wenn Förſtler“) wirklich die Abſicht 
hat, meinen Hymnus an das Vaterland aufzuführen, mache ihm 
zu wiſſen, daß inzwiſchen die Partitur des Stückes umgearbeitet 
wurde, daß er mithin neues Material anſchaffen müſſe, da 
ich die urſprünglicheFaſſung nicht als vollwertig gelten laſſen 
kann. Die dazu gehörenden Chorſtimmen ſind bei Schott in 
Mainz bereits gedruckt. Hoffentlich wird auch der Klavier— 
auszug demnächſt erſcheinen. Die Orcheſterſtimmen müßten 
nach der neu bearbeiteten Partitur erſt herausgeſchrieben 
werden; dieſelbe werde ich ihm zuſenden, ſobald er ihrer 
bedarf. Wann gedenkt er das Stück aufzuführen? Ich 
möchte das unbedingt wiſſen, da der Hymnus auch in Wien 
zur Aufführung gelangt und ich die Partitur zur Zeit der 
hieſigen Aufführung Herrn Förſtler nicht überlaſſen könnte. 

) Profeſſor Wilhelm Förſtler, Dirigent des Stuttgarter Lieder— 
kranzes. 
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Schreibe mir recht bald über dieſen Gegenſtand. Wie froh 
bin ich, daß die Gerüchte über Zumpes Demiſſion ſich nicht 
bewahrheiten. Wenn Du ihn ſiehſt, grüße ihn von mir 
aufs ſchönſte. Ich werde erſt am Montag in Perchtoldsdorf 
einziehen. Adreſſe: Perchtoldsdorf bei Wien, Brunnergaſſe 26. 
Es iſt dasſelbe Zimmer, das ich ſeinerzeit bewohnt und das 
Du ja kennſt. Hoffentlich kommt dort der alte Geiſt in 
neuer Weiſe über mich und beginnt dort eine glückliche 
Schaffensperiode. Ich ſchreibe dieſe Zeilen bei Köcherts, die 
Dich alle (inkluſive die Kinder) herzlich grüßen laſſen. 

Heute iſt Generalprobe der Brucknerſchen F-Moll-Meſſe, 
morgen die Aufführung. Am 2. Dezember komme ich dran. 
Nun noch die ſchönſten Grüße von Deinem 


Hugo Wolf. 
Wien, 3. November 1894. 
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91. 
Mein lieber Faiſcht! 


Ich hoffe, daß der Zuſtand Förſtlers ihn nicht verhindern 
wird, meinen Hymnus, wenn nicht im Januar, ſo doch in 
den erſten Tagen des Februar aufzuführen, immer voraus— 
geſetzt, daß es überhaupt zu dem geplanten Liederabend 
kommt. Meine Abſicht, wie Du wohl weißt, geht dahin: 
unmittelbar anſchließend an das Zumpe-Konzert einen Lieder— 
abend zu veranſtalten. Als Sängerin haſt Du mir ſeiner— 
zeit Frau Moran Olden (ich glaube, fo heißt fie) vorgeſchlagen. 
Noch aber fehlt der Tenor. (—) Glaubſt Du, daß Lang in 
Schwerin zu haben wäre? Kauffmann erzählte mir viel 
Rühmenswertes von ihm. 

Sollte ein Liederabend jedoch nicht zuſtande kommen, 
würde ich auf keinen Fall nach Stuttgart reiſen, da mein 
Elfenlied und der Feuerreiter am 2. Dezember in Wien zur 
Aufführung gelangen werden. Dem Zumpe-Konzert würde 
ich nur beiwohnen, wenn ich zur ſelben Zeit einen erfolg— 
reichen (namentlich in materieller Hinſicht erfolgreichen!) Lieder— 
abend geben könnte, der einige Tage nach dem Orcheſterkonzert 
ſtattzufinden hätte. Natürlich müßte derſelbe beizeiten ſchon 
angekündigt werden. Was nun die Aufführung des Hymnus 
anlangt, wünſchte ich vor allem einen mir paſſenden Termin 
dafür, denn wenn ich ſchon einmal in Stuttgart bin, möchte 
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ich auch den Hymnus dort hören. Ginge es nicht an, die 
Aufführung jenes Stückes in den Anfang des Monats 
Februar zu verlegen? Im März wird das Chorſtück vom 
Männergeſangverein in Wien exekutiert, um welche Zeit ich 
Förſtler die Partitur unmöglich überlaſſen könnte. Frage 
Dich ſomit an, ob Förſtler im Januar oder Februar das 
Stück zu Gehör bringen kann, denn ſpäterhin kann ich über 
meine Partitur nicht mehr verfügen. 

Den Klavierauszug zum Hymnus werde ich durch Schott 
an Förſtler ſchicken laſſen. Vorderhand find erſt die Aus⸗ 
hängebogen erſchienen. 

Lieber Freund! Ich fühle mich heute ſo müde und 
ſchläfrig, daß ich nur mit Mühe die Feder führe. Nimm 
mir auch den ſchlampigen Stil nicht übel, aber, aber — 
gute Nacht — bin zu verſchlafen, 's geht nicht mehr. Ein 
andermal mehr von Deiner Schlafmütze 

| H. W. 


Perchtoldsdorf, 23. November 1894. 
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22. 
Mein lieber, guter Faiſcht! 


Ich benehme mich wohl recht ſchändlich gegen Dich, da 
ich ſo gar nichts von mir hören laſſe. Seit acht Tagen 
bin ich in Wien, wo ich die Feiertage verbracht habe und 
auch das alte Jahr zu beſchließen gedenke. Mit Beginn 
des neuen Jahres hoffe ich die Muße, wie ſie Perchtolds— 
dorf mir bietet, beſſer auszunutzen, als es in dieſem Jahre 
der Fall war. Ein mir zugeſchickter Operntext, deſſen dritter 
Akt allerdings einer gründlichen Umarbeitung bedarf, dürfte 
die erſte Veranlaſſung dazu geben. 

Wie ich durch Heinrich Köchert erfahren, findet das 
Konzert Zumpes, darin meine zwei Stücke zur Aufführung 
kommen, im Januar ſtatt, und zwar an einem beſtimmten 
Tag des Monats Januar, den Du angeführt haſt, der mir 
aber entfallen iſt. Iſt dem nun ſo, dann könnten wir die 
alte Idee vom Liederabend wieder in Betracht ziehen, voraus— 
geſetzt, daß der unbeſtimmte Termin des Zumpe-Konzerts 
das einzige Hindernis war, das ſich meinem Vorhaben in 
den Weg geſtellt. Darüber Dich nochmals zu äußern, wirſt 
Du freundlichſt gebeten. In Stuttgart wird Humperdincks 
Oper wahrſcheinlich denſelben enthuſiaſtiſchen Erfolg hervor— 
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gerufen haben, den die Oper überall erzielt hat. Bei uns 
war der Erfolg ein geradezu ſenſationeller. Humperdinck, 
mit dem ich acht Tage in Wien zuſammen verbrachte, fuhr 
von hier aus direkt nach Stuttgart, um der zweiten Auf— 
führung ſeiner Oper beizuwohnen. An der Muſik iſt wohl 
nicht viel, aber das Ganze wirkt doch bedeutend, vornehmlich 
wegen des Stoffes und nicht zum wenigſten wegen der 
ſchönen Dekorationen. Ich gönne ihm vom Herzen ſeinen 
Erfolg, der ihn in Kürze zum reichen Manne machen wird. — 
Förſtler iſt alſo wiederhergeſtellt. Wann will er denn mein 
„Vaterland“ aufführen? Bitte, frage Dich gelegentlich doch 
einmal an. Und nun noch ein herzliches Proſit zum neuen 
Jahr, das uns wieder einmal zuſammenführen ſoll, worauf 
ſich beſonders freuen wird Dein Dich herzlich grüßender 


Hugo Wolf. 
Gruß an Frau Troſcht. 


Wien, 30. Dezember 1894. 
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23. 
Mein lieber Faiſcht! 


Beiliegend ſende ich ein Schreiben Zumpes, daraus Du 
die Geſinnungen, die er mir gegenüber hegt, entnehmen magſt. 
Ich antwortete ihm auf ſeinen Brief, daß es mir ſehr 
erwünſcht wäre, wenn das Konzert am 29. d. M. meine 
zwei Chorſtücke brächte; aus Zumpes Brief kannſt Du auch 
erſehen, daß die Entſcheidung über die jetzige oder ſpätere 
Aufführung meiner Sachen einzig allein mir überlaſſen wurde. 
Ich habe mich für die ſofortige Aufführung entſchieden. 
Um ſo befremdender muß mich nun Deine Mitteilung an 
Freund Köchert berühren, welche beſagt, daß das Programm 
für das Konzert am 29. bereits angeſchlagen ſei, daß aber 
mein Name auf demſelben fehle. Der Teufel mag wiſſen, 
wer da ſeine Hand im Spiele hat. Nach Zumpes Brief zu 
urteilen, muß ich ihn für ſchuldlos halten, es ſcheint, daß 
von dritter Seite irgend ein Zwang auf ihn ausgeübt wird, 
dem zu widerſtehen ihm ſchwer fällt. Was es aber auch nun 
ſei, tu mir den Gefallen und rege Dich meinethalben nicht 
auf, denn ich weiß, dergleichen Emotionen ſchaden Dir. (—) 

Dies in aller Eile für heute von Deinem Dich herzlichſt 
grüßenden 


Hugo Wolf. 
Wien V., Siebenbrunnenſtr. 15; 24. Januar 1895. 
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24. 
Mein lieber, lieber Freund! 


Dein enthuſiaſtiſches Telegramm, das von einem ſo 
ſchönen Erfolge berichtet, hat mich wahrhaft beglückt. Wie 
ſchade, daß ich dem Konzerte nicht beiwohnen konnte — es 
muß ganz herrlich geweſen ſein. f 

Dein Telegramm traf heute punkt 12 Uhr ein; kurze Zeit 
darauf kam auch die Karte, die über den glänzenden Ver⸗ 
lauf der Generalprobe berichtet. (—) Bitte grüße Z. ſchönſtens 
und herzlich von mir. Grüße auch Buchhändler Naſt, der 
mich kürzlich mit einer Einladung nach Stuttgart beehrte. 
Es tut mir leid, ſeiner Einladung nicht folgen zu können, 
da meine Gegenwart in Wien jetzt dringend nötig iſt. 

Du weißt wohl ſchon durch Freund Grohe, daß ich 
endlich den richtigen Operntext gefunden. Das Stück iſt 
außerordentlich wirkſam, die Sprache vornehm und charak— 
teriſtiſch, die Handlung lebhaft und ſpannend. Der Text iſt 
nach der ſpaniſchen Novelle des Pedro de Alarcon „Der 
Dreiſpitz“ betitelt. Du bekommſt die Erzählung um zwölf 
Pfennig bei Reklam. Lies das Stück und ſchreibe mir ſo— 
gleich, wie Dir's gefällt. — Noch was: Hat Förſtler durch 
Schott den Klavierauszug des Vaterland erhalten? Bitte, 
frage Dich bei Förſtler an. Heute habe ich bei der deutſchen 
Botſchaft in Wien ein Geſuch eingereicht, welches die Er— 
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laubnis des Deutſchen Kaiſers einholt, ihm den Hymnus an 
das Vaterland widmen zu dürfen. Hoffentlich wird das 
Geſuch „in Gnaden“ aufgenommen. Liebſter Freund, ich 
ſchreibe dieſe Zeilen zwiſchen Tür und Angel — daher das 
Flüchtige. Schreibe mir einen ausführlichen Bericht, ſchicke 
Programm und Zeitungen und ſei für heute aufs allerherz— 
lichſte begrüßt von Deinem allergetreueſten 


Hugo Wolf. 
Wien, 30. Januar 1895. 
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25. 
Mein lieber Freund! 


Geſtern erhielt ich von Zumpe ein reizendes Schreiben, 
dem eine Staatsnote von 50 Gulden als Ehrenhonorar 
namens des Penſionsfonds der Konzerte der Kgl. Hofkapelle 
beigelegt war. Ich habe Dich als den Anſtifter dieſes Ehren» 
honorars ſtark im Verdachte, und ich bitte, falls Du Dich 
wirklich dabei beteiligt haſt, Dich mir gegenüber zu demas— 
kieren. An Zumpe werde ich morgen ſchreiben und den 
Empfang der Ehrengabe beſtätigen. Zumpes Brief ſtrömt 
förmlich über vom liebenswürdigſten Enthuſiasmus. Unter 
anderm verſichert er mir allen Ernſtes, mit Hinzuziehung des 
Kammerſängers Hromada ein Konzert in der nächſten Saiſon 
veranſtalten zu wollen, in welchem außer dem Elfenlied und 
Feuerreiter nur Kompoſitionen von mir aufgeführt werden 
ſollen. Gleichzeitig erbittet er ſich ſchon jetzt in dieſer Sache 
meine Entſcheidung. Na, was ſagſte? Einen Nachſchub 
von Rezenſionen, darunter auch Deine fulminante im „Be— 
obachter“ habe ich vor etlichen Tagen erhalten und danke 
ſchönſtens. (—) ſandte auch eine Rezenſion ein, vor⸗ 
geblich, um mir zum Stuttgarter Erfolg zu gratulieren, 
de facto aber, um in ganz unauffälliger Weiſe eines ſeiner 
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kleinen Verbrechen, ein lyriſches Gedicht, einzuſchmuggeln. 
Dasſelbe hat bereits die Feuerprobe überſtanden. Friede 
ſeiner Aſche! 

War Freund Grohe nicht bei der Aufführung? Ich 
höre ſchon längere Zeit nichts mehr von ihm. Wie geht's 
unſerm lieben Kauffmann? Und Deiner Mutter, die war 
doch im Konzert? Grüße ſie und Mayſers aufs herzlichſte. 
Mayſer, der Geheimſchreiber der Wolf-Bande, möge mir 
mein verbrecheriſches Schweigen nicht verübeln. Ich werde 
ihm demnächſt eine illuſtrierte Berliner Zeitung zuſenden, die 
kürzlich eine gute Reproduktion nach der älteren Photo— 
graphie von mir gebracht hat. — Der beigelegte Brief von 
(—) hat mich ungemein intereſſiert. Dennoch tut mir der 
Mann leid um ſeines ſchwachen Gedächtniſſes willen, denn 
alle die Worte, die er mir in ſeiner Beſprechung ſowohl, 
als in ſeinem Briefe in den Mund legt, treffen nicht zu. 
In meinen Aeußerungen Friedländer gegenüber ſtellt er mich 
ja als den reinen Trottel hin. Da muß ich ſchon bitten! 
Im übrigen, wo ihm ſein ſchlechtes Gedächtnis keinen 
ſchlimmen Streich ſpielt, ſcheint (—) ein ganz ſchar— 
manter Herr zu ſein; immerhin, er nimmt ungeheuchelten 
Anteil an meinem Schaffen, wennſchon ſein völliges Un— 
verſtändnis für eine Jahre anhaltende Unproduktivität im 
Hinblick auf eine vorhergegangene Ueberproduktivität mich ge— 
waltig verſchnupft hat. Uebrigens kannſt Du zu ſeiner Be— 
ruhigung ihm mitteilen, daß ich vorausſichtlich in zwei Jahren 
mit einer Oper mich vorſtellen werde, bis dahin aber müſſe 
er ſich ſchon gedulden. Der Aufſatz im Hannov. Courier 
hat mir und meinen hieſigen Freunden viel Freude gemacht. 
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Ich hatte anfänglich die Abſicht, dem Verfaſſer zu ſchreiben, 
aber da wäre ich noch mehr in die Tinte gekommen, und ſo 
unterließ ich's lieber. Und nun gute Nacht! Frau Köchert 
läßt Dich herzlich grüßen, ſie wird Dir alle Briefe ſchicken. 
Nochmals gute Nacht. Dein 
Hugo Wolf. 
Wien, 5. Februar 1895. 
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26. 


Soeben trifft Deine letzte Sendung ein. Die Kritik 
im Staatsanzeiger hat mich baß erheitert. Hugo Wolf aus 
Zürich iſt nicht übel. Vermutlich wegen der vielen Frei— 
heiten, die ich mir in musicis erlaube, hat er mich zu 
einem freien Schwytzer gemacht. Auch ein Schwabenſtreich! 

Aus dem zugeſchickten Programm erſehe ich, daß, wie 
Du ſchon in Deinem Briefe erwähnt, der biographiſche Teil 
über mich und meine Werke geſtrichen wurde. Schade! Der 
Herr Kritiker der Staatszeitung würde daraus erfahren haben, 
daß meine Heimat die Steiermark und nicht die Schweiz iſt. 
Vielen Dank für die Zuſendung und die herzlichſten Grüße 
von Deinem 

Hugo Wolf. 
Wien, 6. Februar 1895. 
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27. 
Liebſter Freund! 


Ich habe dieſer Tage an unſern Freund Grohe meine 
Operndichtung zur Durchſicht geſendet und ihn zugleich 
erſucht, dieſelbe nach beendeter Durchſicht an Dich gelangen 
zu laſſen. Sieh Dir zuerſt die Sache an und ſchreibe mir 
dann, wie ſie Dir gefällt. Da mir Kauffmann ſeinerzeit die 
Mitteilung machte, daß Zumpe ſich ſehr für den Text inter- 
eſſiere, bitte ich Dich, das Textbuch Kapellmeiſter Zumpe 
freundlichſt zu übermitteln. Zumpe möge Dir baldigſt das 
Manuſfkript wieder zuſtellen, damit Du es an Kauffmann 
weiter dirigieren kannſt. Kauffmann ſoll das Buch direkt an 
mich: V. Siebenbrunnenſtr. 15 ſenden. Leider läßt der 
März ſo ſchlimm ſich an, daß an eine baldige Ueberſiedlung 
nach Perchtoldsdorf nicht zu denken iſt. Heute zum Beiſpiel 
ſchneit es ununterbrochen den ganzen Tag und herrſcht tags— 
über eine Finſternis, wie eine ſolche nur an ganz troſtloſen 
Dezembertagen zuweilen eintritt. Vor Mitte dieſes Monats 
werde ich wohl nicht die Siebenbrunnengaſſe verlaſſen, ſo 
ſehr ich auch den Aufenthalt in derſelben ſatt habe. 

Freund Mayſers Karte, die mir den ſchönen Abend in 
Heilbronn lebhaft in Erinnerung brachte, hat mich herzlich 
erfreut. Grüße meine Getreuen in Heilbronn auf das aller— 
ſchönſte. Ich werde mich bei ihnen demnächſt mit einer 
funkelnagelneuen Photographie bei Magneſiumlicht (koloſſal 
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naturaliſtiſch) einftellen.*) Am 12. März hätte ein Lieder⸗ 
abend, den ich mit Fräulein Paula Mark von der Hofoper, mit 
Jäger und einer Frau Voigt zu geben beabſichtigte, ſtatt— 
finden ſollen. Leider muß derſelbe wegen Verhinderung des 
Fräulein Mark in den April hinein verſchoben werden. Hoffent⸗ 
lich wird es ſich hernach nicht herausſtellen, daß ich nur in 
den April geſchickt worden bin. Am 24. d. M. wird mein 
Hymnus „Dem Vaterland“ vom hieſigen Männergeſangverein 
im großen Muſikvereinsſaal mit großem Orcheſter aufgeführt. 
Ich freue mich nicht wenig darauf. — Im übrigen iſt hier 
nicht viel los. Humperdincks „Hänſel und Gretel“ iſt auch 
bei uns Wienern ſo ziemlich die einzige Walze, um die ſich 
das augenblickliche Intereſſe dreht. Gönnen wir den Armen 
ihr Vergnügen! Zum 6. März wünſche ich Dir vor allem 
die nötige Stimmung und Sammlung, die man jedem Kunſt— 
werke zum großen Teil ſchon entgegenzubringen hat. Möge 
es Dir auch gelingen, aus dem Saulus Scheidemantel “) 
einen Paulus zu machen. Sein Beiſpiel möchte gar viele 
Heiden bekehren. g 

Ob wir uns in dieſem Sommer ſehen werden? Ich 
für meinen Teil wünſche mir nichts lieberes — aber wie? 
wann? und wo? Denke darüber ein bißchen nach und wenn 
du's herausgefunden, ſo laß es bald wiſſen Deinen Dich 


herzlich grüßenden 
Hugo Wolf. 
Wien, 3. März 1895. 


*) Sie iſt ſeither mehrfach veröffentlicht worden, ſiehe „Die Muſik“, 
Hugo Wolf⸗Heft, März 1903. 
**) Carl Scheidemantel, k. ſächſiſcher Kammerſänger in Dresden. 
Hugo Wolf, Briefe 5 
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28. 
Liebſter Freund! 


Heute, wie ſchon vor zwei Tagen lagert ein fürchter⸗ 
lich melancholiſcher Himmel über uns armen Stadtbewohnern. 
Weiß Gott, was denen oben über die Leber gelaufen, daß 
ſie uns heuer mit allen Scheußlichkeiten des Winters — 
und alles Winterliche flößt mir einen wahren Schauder 
ein — ſo ausgiebig bedenken. Notabene ſehe ich mich durch 
dieſes troſtloſe Wetter gezwungen, noch einige Zeit in der 
Stadt zuzubringen, ein Zwang, der geradezu lähmend auf 
meinen ganzen Organismus wirkt. 

Meinen 35. Geburtstag habe ich recht gut überſtanden. 
Deine herzlichen Glückwunſchſchreiben haben mir ſehr wohl 
getan; hoffentlich werden ſie ſich auch erfüllen. Frau Troſt, 
die mir auch gratulierte, grüße auf das allerſchönſte von 
mir. Ihre ſchlichten Worte haben mich tief gerührt und 
wünſche ich nur, daß die böſe Influenza ſie bald aus ihren 
mörderiſchen Krallen läßt. — Frau Köchert überraſchte mich 
durch eine Geburtstagstorte von ſo auserleſener Art, daß 
dieſelbe füglich als achtes Weltwunder neben den andern ſieben 
gelten könnte, wenn nicht nur mehr Reſte von ihr vor— 
handen wären. Inmitten jener Wundertorte erhob ſich eine 
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zierliche putzige Geſtalt völlig im Koſtüm des Corregidor, 
wie er in der Novelle beſchrieben. In der rechten Hand 
trug das Figürchen einen Blumenſtrauß, gewiſſermaßen um 
mir zu gratulieren. Und daß ſich zum Feſten, wenn ſchon 
Zarten, auch das Flüſſige geſelle, kamen noch vier Flaſchen 
ſüdlicher Weine dazu: Marſala, Malaga, Madeira und Sherry. 
Du ſiehſt, an fremdem Spiritus fehlt es nicht. Wollen 
jetzt mal ſehen, ob der eigne darauf reagieren wird. (—) 
Zum Schluß noch die Nachricht, daß am 24. d. M. 
mein Hymnus „Dem Vaterland“ vom hieſigen Männer— 
geſangverein mit Orcheſter aufgeführt wird. Der Deutſche 
Kaiſer hat nun endgültig die Widmung des Stückes ab— 
gelehnt, nachdem beim dritten Geſuch doch endlich eine 
Weiſung kommen mußte — leider eine ablehnende. Wenn 
Du aber glauben ſollteſt, daß ich darob entrüſtet oder gar 
betrübt ſein könnte, würdeſt Du Dich ſehr irren in Deinem 
durch nichts irre zu machenden, kreuzfidelen und Dich herz— 
lich grüßenden 
Hugo Wolf. 


(Ort und Datum fehlend.) 
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29. 
Mein lieber Faiſcht! 


Ich benütze heute eine kleine Ruhepauſe in meinem 
Schaffensdrange, um gerade nur ein paar Worte an Dich 
zu richten. Vor allem, ich bin ſeit 1. April in Perchtolds⸗ 
dorf und arbeite ſeit dem Tage meiner Ankunft hier wie 
ein Raſender an meiner Oper.“) Eine Anzahl Szenen 
ſind bereits rein geſchrieben. Ich arbeite faſt ununterbrochen 
täglich von ½7 Uhr früh bis 7 Uhr abends und denke 
nichts, als die Oper ſobald wie möglich fertig zu machen. 
Vor drei Wochen ungefähr ſchickte ich die Operndichtung des 
Corregidor an Zumpe mit der Bitte, dieſelbe baldmöglichſt 
zu leſen. Nachdem ich vierzehn Tage gar keine Nachricht 
erhalten, frug ich mittels Poſtkarte an, worauf einige 
Zeilen Zumpes mich aufklärten, daß das Stück von ihm 
noch nicht geleſen wurde. Sofort ſchrieb ich ihm, er möge 
das Stück ungeleſen Dir zuſchicken. Hat er das getan? 
Antworte umgehend. Uebrigens autoriſiere ich Dich hiermit, 
falls Zumpe das Stück nicht Dir zugeſchickt, dasſelbe ihm 
abzuverlangen. Bitte lies das Stück durch und ſchicke es 


*) „Der Corregidor.“ Dichtung in 4 Akten nach der Novelle 
des Pedro de Alarcon „Der Dreiſpitz“, von Roſa Mayreder. 
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allſogleich an Kauffmann, der lang genug ſchon darauf 
wartet. Kauffmann aber möge auch raſch das Stück leſen, 
da ich dasſelbe dringend benötige. Dein Gruß aus Neuffen 
iſt mir beſtellt worden. Wie geht Dir's? Wenn's Dir ſo 
gut wie mir geht, dann biſt Du zu beneiden. Aber ſo gut 
kann's niemanden gehen als mir in meiner Schöpferlaune. 
Haſt Du meine Photographie erhalten? Warum ſagſt Du 
nicht wenigſtens mau! dazu? Irgendwas muß man doch 
ſagen, wenn man ſo was geſchickt kriegt. Wenn Du nach 
Tübingen oder Heilbronn kommſt, vergiß nicht meine Grüße 
zu beſtellen. Und nun addio für heute. Alſo merke: 
Perchtoldsdorf bei Wien, das genügt. Herzlichſt Dein 


Hugo Wolf. 
Perchtoldsdorf, 18. März 1895. 
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30. 
Mein lieber Freund Faiſcht! 


Deine herzlichen Zeilen wurden mir von Perchtoldsdorf 
nach Wien nachgeſchickt, da ich ſeit ein paar Tagen die 
Wohnung in P. verlaſſen mußte. Ich logiere gegenwärtig 
bei Profeſſor Mayreder,*) dem Gatten der vortrefflichen Ver⸗ 
faſſerin meines Textbuches, und werde in den nächſten Tagen 
mit Baron Lipperheide, der bereits einen Monat in Wien 
weilt, nach Matzen fahren, um den ganzen Sommer und 
Herbſt dort zuzubringen. Damit ich in Matzen ungeſtört 
an meinem Werk arbeiten kann, hat mir Baron Lipperheide 
ein Landhaus in ſeinem Park zur Verfügung geſtellt, das 
von niemand anderm als nur von mir allein bewohnt wird. 
Du kannſt Dir nun vorſtellen, wie glücklich ein ſolches An— 
gebot mich macht. Adreſſiere künftighin Schloß Matzen bei 
Brixlegg und füge auch den Namen Lipperheide bei, um 
eventuellen Verwechslungen vorzubeugen. 

Daß Zumpe trotz meiner kurz angebundenen Art neuer— 
dings zu meiner Fahne ſchwört, iſt ſehr erfreulich. Wenn 
Du ihn ſiehſt, grüße ihn herzlich von mir. Die Oper wird 
aber doch in Wien ihre Feuertaufe empfangen. Für Dich 

ſpeziell ſei bemerkt, daß in meiner Oper den Bäſſen eine be- 


*) Profeſſor und Architekt Karl Mayreder in Wien. 
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ſondere Vorliebe zugewendet wurde. Tio Lukas Baryton, 
Tonuelo und Alkalde Bäſſe von der ſchwärzeſten Farbe, ſo 
daß Du die halbe Oper wirſt ſingen können. Freund Grohe 
ſchrieb mir auch dieſer Tage. Er beklagte ſich über die Bevor— 
zugung, die ich in puncto ſchriftlicher Mitteilungen Dir an— 
gedeihen ließe und zwar auf ſeine Koſten. Dem iſt aber 
nicht ſo. Grohe ſchimpfte ganz ſkandalös auf mein (—), 
und zur Strafe — denn Strafe muß fein — hlüllte ich 
mich in ein beredtes Schweigen, das er ſchließlich auch ver— 
ſtanden. 

Unter anderm teilte mir Grohe auch mit, daß er be— 
abſichtige, mit Dir eine Schweizerreiſe zu machen, und lud 
mich ein, daran teilzunehmen; vorausgeſetzt, daß meine 
Arbeitszeit es geſtattet, bin ich gern bereit, als dritter im 
Bunde, das Kleeblatt zu vervollſtändigen. Denkſt Du nicht 
einen Ausflug in die Gegend von Matzen, etwa an den 
Achenſee, zu machen? Mayreders werden den Auguſt am 
Achenſee zubringen. Es wäre ſchön, wenn wir eine kleine 
Kolonie geiſtes⸗ und gemütsverwandter Kunſtbefliſſener 
dort bilden würden. Grüße Mayſers und Deine liebe, ver— 
ehrte Frau Mutter aufs herzlichſte, und wenn Du wieder 
einmal nach Tübingen wanderſt, grüße die Kauffmannſchaft. 
Kauffmann hat mir einen reizenden Brief geſchrieben, der 
mir leider abhanden gekommen, der Himmel weiß wie. Und 
nun leb wohl, Du lieber Alter, und ſei aufs allerherzlichſte 
umarmt von Deinem 

Hugo Wolf. 


Wien, 14. Mai 1895. 
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31. 
Schloß Matzen, 26. Mai 1895. 


Mein lieber Faiſchtle! 


Du biſt doch der einzige, der lieb und nett mit mir 


umgeht: verlangſt nie, daß man Dir antworten ſoll, läßt 
aber doch immer ab und zu was von Dir hören. So lieb' 
ich's und ſo ſoll's auch bleiben. Ich weiß, daß Du mir's 
nicht verübelſt, wenn ich längere Pauſen in unſrer Korre— 
ſpondenz eintreten laſſe, denn Du kennſt und verſtehſt mich. 
Hierfür drücke ich Dir auch meine allerhöchſte Anerkennung 
aus. Geſtatte, daß ich Dir diesmal meinen ſummariſchen 
Dank für mehrere freundliche Poſtkarten — zwei gleich aus 
dem lieben Urach, deſſen ich ſo gern gedenke — und für 
die Zuſendung der Kauffmannſchen Kritik ausſpreche. Die 
Kritik unſers verehrten Freundes fand ich ganz wundervoll. 
Dergleichen zu leſen iſt für den Künſtler eine wahre Herz— 
ſtärkung. Ich habe das Blatt an Frau Köchert geſchickt, 
die ebenfalls entzückt davon war. Als neueſte Neuigkeit ſei 
Dir kund und zu wiſſen getan, daß am 24. d. M. der 
zweite Akt in Angriff genommen. Ich denke im Juli die 
Oper fertig komponiert zu haben. Du kannſt Dir wohl 
vorſtellen, wie ſehr mich dieſe Arbeit beſeligt; ich arbeite 
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aber auch mit Leib und Seele an dem Werke. Im Auguſt 
mußt Du unbedingt mit Freund Grohe auf ein paar Tage 
hierher kommen. Ich werde den Baron ſchon veranlaſſen, 
Dich einzuladen. Du wirſt dann auch die Verfaſſerin der 
Dichtung kennen lernen, die den Monat Auguſt am Achen— 
ſee zubringen wird. Könnteſt Du nicht Freund Kauffmann 
veranlaſſen, mitzuhalten? Es wäre gar zu ſchön, Euch dreien 
mein Werk vorzuſpielen. Wir haben hier einen herrlichen 
Bechſtein, auf dem ſich's famos vortragen läßt. Du weißt 
wohl ſchon, daß ich hier ein Häuschen, das ſogenannte 
Jägerhaus, ganz allein bewohne, wo ich ungeſtört mein Un— 
weſen treiben darf. Zu meinem Hausbedarf habe ich aller— 
dings nur ein Pianino, aber ein ganz reſpektables, das 
meinen Zwecken auch vollkommen entſpricht. Freund Zumpe 
grollt mir alſo nicht? Schön von ihm, obwohl ſeine Saum— 
ſeligkeit in puncto Durchſicht des Opernbuches weniger ſchön 
war. (—) Zu fragen, wie es Dir geht, iſt wohl ganz über— 
flüſſig. Deinem leiblichen und geiſtigen Befinden gegenüber 
darf man wohl nur die optimiſtiſchſten Erwartungen hegen, 
und ſo will ich denn auch annehmen, daß Du vor eitel 
Wohlergehen Dich gar nicht mehr zu laſſen weißt. Werde 
mir nur nicht zu übermütig, denn auch Uebermut kommt 
manchmal zu Fall. Mit dieſer weiſen Sentenz will ich für 
heute Abſchied von Dir nehmen, nicht ohne zuvor Deinen 
würdigen Korpus herzlich zu umarmen — im Geiſte ge— 
ſchieht es leichter — als Dein treulichſt Dir angehörender 


Hugo Wolf. 
Grüße an Frau Troſt. 
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27. Mai, Vormittag. Schöne Seelen begegnen ſich. 
Gerade im Begriff, den Brief der Poſt zu übergeben, wird 
mir Dein liebes Schreiben überbracht. Lieber Alter! Wenn 
Du auf ein oder zwei Tage jetzt ſchon kommen willſt, wirſt 
Du mir herzlich willkommen ſein. Alſo leg los! Der dritte 
Akt läßt ſich prächtig an. Ich habe heute eine ganz herr— 
liche Szene ſchon geſchrieben. Wenn das ſo fortgeht, werde 
ich vielleicht noch im Juni mit der ganzen Arbeit fertig. 
Freue Dich mit mir. Nochmals herzlichen Gruß und auf 
baldiges Wiederſehen in Matzen. Schnellzug hält nur in 
Jenbach, nicht zu Brixlegg. Teile mir mit, wenn Du kommſt, 
ich hole Dich per Wagen ab. 


Adieu, alter Schwede! 


32. 
Mein lieber Faiſchtle! 


Vielen Dank für die ſummariſchen Grüße aus Baden— 
Baden. Ich erwidere dieſelben in der herzlichſten Weiſe. 
Nun aber eine wichtige Sache. Die Zeit naht immer mehr 
heran, die eine Kopiatur meines Manuſkripts der Oper 
notwendig macht. Leider kenne ich in Wien keinen Kopiſten, 
dem ich meine Handſchrift anvertrauen dürfte. Auch gebe 
ich dieſelbe nur höchſt ungern aus der Hand. Der Klavier— 
auszug ſoll aber noch im Herbſt gedruckt werden, mithin 
iſt eine Kopiatur für die allernächſte Zeit ſchon notwendig. 
Ich mache Dir nun folgenden Vorſchlag: Erkundige Dich 
bei Freund Zumpe um einen Kopiſten in Stuttgart und 
engagiere ein ſolches Faktotum auf meine Koſten, richte es 
aber ſo ein, daß er in Deiner Kanzlei die vorgelegten 
Bogen kopiert, die Du ihm immer vorzulegen haſt. Nach 
Hauſe nehmen darf er die Sachen nicht, denn ich habe im 
Falle eines Verluſtes nur ganz notdürftige Skizzen, und die 
nur zum Teil, angefertigt. Vor allem möge der Kopiſt 
reiner Hände ſich befleißigen und mein Manuffript, da ich 
große Stücke auf Reinlichkeit gebe, nicht beſchmutzen, keine 
Bemerkungen hineinmachen, auch nicht mit Bleiſtift, kurz, 
er möge mit möglichſter Schonung das Original behandeln. 
Meine Notenſchrift iſt ſehr leicht leſerlich und ungemein 
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deutlich geſchrieben, alſo daß Mißverſtändniſſe als völlig 
ausgeſchloſſen gelten dürfen. Wenn Dir dieſer Vorſchlag 
gefällt und Du darauf eingehen willſt — dabei lernſt Du 
ja auch das Werk kennen —, ſo ſchreibe allſogleich Deinem 
Dich von ganzem Herzen grüßenden 

Hugo Wolf. 


Ich arbeite noch immer an der großen Szene des 
Tio Lukas,“) die mir furchtbare Schwierigkeiten macht. 
Dafür wird es aber auch die Perle der Oper ſein. 
Schreibe bald. 


(Ort und Datum fehlend.) 


*) 3. Akt, 3. Szene. 


33. 
Geliebteſter! 


Herzlichſten Dank für Dein freundſchaftliches und bereit— 
williges Entgegenkommen. Indeſſen kann ich das peinliche Gefühl 
nicht verwinden, Dich in dem Beſitze meines Manufkripts 
zu wiſſen, von deſſen Inhalt Du Dir doch keine rechte 
Vorſtellung wirſt machen können, ſchon wegen der 
techniſchen Schwierigkeiten, deren Bewältigung ein ein— 
gehendes Studium erfordert. Ich ſchlage Dir daher vor, 
Dich in den nächſten Tagen auf die Socken zu machen — 
die ſaure Gurkenzeit kommt Dir diesmal auch zu ſtatten — 
und mir Deinen lieben Beſuch zu ſchenken. Der Baron 
wird ſich rieſig freuen, Dich in ſeinem Hauſe zu beherbergen. 
Wir werden ganz allein ſein, da abſolut keine Gäſte an— 
weſend ſind. Hier ſollſt Du, als der erſte, nun auch den 
geſtern vollendeten dritten Akt hören. Bei dieſer Gelegenheit 
kann ich Dir auch mündliche Inſtruktionen betreffs der 
Kopiatur geben, was ſich viel beſſer eignet als ſchriftliche 
Unterweiſungen. Da jetzt auch auf einige Tage Regenwetter 
die Witterung ſich gänzlich umgewendet hat, wäre ein Be— 
ſuch hier um ſo empfehlenswerter. Ich bin ſchon zufrieden, 
wenn Du nur zwei Tage hier verziehen willſt. Auf die 
paar Tage kommt es wahrlich nicht an. Auch wird eine 
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kleine Unterbrechung nur wohltätig auf mich einwirken. Du 
fährſt über München hierher. Der Weg iſt wahrlich nicht 
weit. Alſo komm! Komm noch dieſe Woche! Die Karte 
nimm bis Jenbach, dort hält auch der Schnellzug. In 
Jenbach werde ich Dich mit des Barons Egquipage er— 
warten. Teile mir Deine Ankunft genaueſt mit. Keine 
Widerrede! Keine Ausflüchte! Du mußt kommen! Mit⸗ 
hin auf baldiges fröhliches Wiederſehen in Matzen. Stets 
Dein 
Hugo Wolf. 


Matzen, 17. Juni 1895. 


34 
Mein liebes Faiſchterl! 


Teile Dir in aller Eile mit, daß gleich nach meinem 
Eintreffen im Jägerhaus ein Brief aus Stuttgart an Dich 
anlangte, welchen Brief ich zugleich mit dieſem an Dich 
adreſſiere. Von Grohe kam ein Telegramm und Poſkkarte. 
Ich lege dieſelbe bei. Außerdem ſchicke ich ein Schreiben 
Potpeſchniggs, ſchick's mir wieder zurück und zwar recht 
bald. Das Wetter ſcheint ſich leider nicht aufklären zu 
wollen, ob es gleich allen Anſchein zum Beſſerwerden hatte. 
Gleich nach meiner Rückkunft habe ich mich an den Corre— 
gidor gemacht und zwar mit glücklichem Erfolg. Der 
Geſang der Mercedes „mein Gatte der Corregidor“ wird 
als eine Perle in dem Stück gelten.“) Soeben habe ich 
die flüchtige Skizze davon aufgeſchrieben. Nun herzliche 
Grüße von Deinem 

Hugo Wolf. 


Ich habe ſoeben mit dem Baron zu Mittag gegeſſen. 
Das erſte, was er mir ſagte, war, daß Du ein koloſſaler 
Billardſpieler ſeiſt, vor dem man Reſpekt haben müſſe. Kann 
man mehr wollen? 


Matzen, 24. Juni 1895. 


*) 4. Akt, 4. Szene. 
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35. 
Lieber Faiſcht! | 
Die Oper wurde heute vollendet. Das Manufkript 
kann ich Dir aber erſt am 10. d. M. zukommen laſſen, 
da ich inzwiſchen Beſuch erhalte und zu dieſem Behufe mein 
Manufkript benötige. Der Baron ſchien ſehr erfreut über 
Deinen Brief geweſen zu ſein, ich habe ihn geleſen. Pot⸗ 
peſchnigg wird mich demnächſt beſuchen. 
Herzlichſte Grüße von Deinem 
Hugo Wolf. 
Matzen, 9. Juli 1895. 
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36. 
Geliebteſter! 


Das Breitkopf⸗Härtelſche Papier bewährt ſich aus— 
gezeichnet. Sende mir mit umgehender Poſt 60 Bogen 
von dem 24zeiligen und 20 Bogen von dem 28zeiligen 
Partiturpapier. Der Buchhändler oder Papierhändler ſoll 
mir die Rechnung beilegen, aber nicht mit Nachnahme 
ſchicken. Ich wünſche aber ganz reines Papier zu erhalten, 
nicht abgeſchmiertes, wie das bei den Probebogen der Fall 
war. Bitte veranlaſſe die ſofortige Zuſendung des Papiers. 
Ich bin ſchon gierig darauf. Gegenwärtig halte ich mit der 
Inſtrumentation in der Mitte des erſten Aktes. Es wird 
wundervoll klingen. Du kommſt doch Mitte Auguſt zu mir? 
Potpeſchnigg und Mayreders werden auch da ſein. Heute 
iſt ein herrlicher, wundervoller Tag. Da denke ich auch 
Deiner und wünſche Dir für Dein ganzes Leben ſo ſchönen 
Sonnenſchein und ſolch angenehme Wärme. Leider muß 
ich zu Maler Grützner, der mich dringend zu ſich, bei Jen— 
bach, geladen. Daher nur ſchnell herzlichſte Grüße von 
Deinem 

Hugo Wolf. 


Matzen, 17. Juli 1895. 


Hugo Wolf, Briefe 6 
81 


87. 
Lieber Freund! 


In größter Eile ſchicke ich Dir heute den dritten Akt 
meines Werkes für die Kopiatur. Beiliegender Zettel iſt 
für den Kopiſten ein Wegweiſer. Den erſten Akt habe ich 
zurückbehalten, weil ich an demſelben inſtrumentiere. Der 
Kopiſt ſoll ſich gleich ans Werk machen. Vielen Dank für 
Deinen lieben Brief. Das Stück über Nietzſche mußt Du 
mir ſofort ſenden. Ich bin raſend gierig darauf. Haſt 
Du meine Anzeige von der Vollendung meines Werkes nicht 
erhalten? Du gingſt ſo gar nicht darauf ein. Morgen 
reiſt der Baron fort. Jetzt bin ich Freiherr hier. Grohe 
kommt am 17. Auguſt. Schließe Dich ihm an und komme 
ein zweites Mal her. (—) Für heute nur ſchnell herzlichſte 
Grüße. In herzlicher Liebe ſtets Dein 

Hugo Wolf. 


Vergiß nicht das Stück über Nietzſche! Ich ſchmachte 
danach. Teile mir ſofort den Empfang der Sendung mit. 


Matzen, 19. Juli 1895. 
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Liebwerteſter! 


Ich komme Dir ſchon wieder mit einem Auftrag. 
Möchteſt Du nicht die große Freundlichkeit haben und Dich 
in Stuttgart ein wenig umſehen, um mir ein gutes Noten= 
papier für meine Partitur zu beſchaffen? Das Wiener 
Notenpapier taugt nichts. Es iſt zu glänzend und aus 
zu ſchlechtem Material. Man kann darauf nicht radieren 
und die Noten werden fürchterlich patzig. Ich wünſche 
nämlich ein rauhes, nicht ſatiniertes Papier, wie es ſeiner— 
zeit bei Breitkopf und Härtel in Leipzig zu haben war. 
Vielleicht bekommſt Du Breitkopfſches Notenpapier in Stutt- 
gart. Dann bitte, ſchicke mir von verſchiedenen Sorten 
Proben. Ich brauche 20zeiliges bis 28zeiliges Papier, alſo 
ungefähr vier Sorten. Vielleicht kann Dir Zumpe eine 
gute Adreſſe geben. Bitte, nimm Dich der Sache an, denn 
es liegt mir ſehr viel daran, auf gutem Material zu ſchreiben, 
ſchon wegen des angenehmen Radierens, das ja bei jeder 
Partitur unvermeidlich iſt. Vor allem ſehe darauf, daß das 
Papier ſtark und nicht glänzend iſt, und ſchicke mir die 
Proben allſogleich. Mein Manuſkript wirft Du wohl ſchon 
erhalten haben? Ich bin bereits bei der zweiten Szene in der 
Inſtrumentation. Habe erſt am 19. Juli damit angefangen. (— ) 
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Du mußt jedenfalls noch einmal herkommen, zumal jetzt, 
wo wir ſo ganz ungeniert und allein ſein werden. Heute 
iſt ein göttlicher Tag. Ein wahrer, echter Sonntag. Auf 
das Buch über Nietzſche“) freue ich mich unſäglich. Laß mich 
nicht zu lange warten. Herzliche Grüße. Dein 

Hugo Wolf. 


Matzen, 21. Juli 1895. 


*) Das Leben Friedrich Nietzſche's. Von Eliſabeth Förſter⸗Nietzſche. 
Erſter Band 1895. 6 
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89. 
Lieber Freund! 


Endlich habe ich heute Notenpapier und das Buch 
über Nietzſche erhalten. Vielen und großen Dank dafür. 
Ob ich mich für das Breitkopfſche Papier entſcheiden werde, 
kann ich Dir heute noch nicht ſagen. Das Tübinger Papier 
iſt wegen des Formats nicht brauchbar. Warum aber 
ſchreibſt Du mir gar nichts über den Verlauf des Kopierens? 
Hat der Kopiſt die Arbeit ſchon begonnen? Ich bitte um 
ſchleunige Mitteilung über dieſen Fall. Am Mittwoch 
kommen Mayreders hierher. Schreibe gleich wieder ein 
paar Worte und ſei herzlichſt gegrüßt und bedankt von 
Deinem 

Hugo Wolf. 

Der Kopiſt möge ſich beeilen. 


Matzen, 27. Juli 1895. 


40. 
Lieber Faiſcht! 


Die Notenpapierſendung iſt heute eingetroffen. Herz» 
lichen Dank für Deine freundliche Bemühung. Sei 
ſo gut und teile mir demnächſt mit, was Du für die 
Sendung ausgegeben, damit ich Dir Deine Auslagen rück— 
erſtatten kann. Daß die Kopiatur meines Manufkripts erſt 
dieſer Tage vor ſich gehen wird, betrübt mich einigermaßen, 
und dies um ſo mehr, als die Inſtrumentation meines 
erſten Aktes faſt beendigt iſt und ich jetzt zu einer höchſt 
unfreiwilligen Pauſe in meiner Arbeit mich verurteilt ſehen 
dürfte. Der Kopiſt möge ſich daher recht beeilen, um wenig— 
ſtens den zweiten Akt in Bälde fertig zu bringen. Mayreders 
weilen bereits ſeit zwei Tagen hier und werden noch bis 
Sonntag hier verbleiben. Sie ſind im Matzenhauſe unter⸗ 
gebracht, wo es ihnen ſehr gut gefällt. Hernach begeben 
ſie ſich an den Achenſee. Leider kann ich ihnen nur den 
erſten Akt, den ſie bereits kennen, vorſpielen. Grohe wird 
wohl erſt ſpäter kommen, da kaum anzunehmen iſt, daß die 
Abſchrift bis Mitte Auguſt fertig wird. Lieber Alter, Du 
mußt unbedingt noch einmal zu mir kommen. Vielleicht 
bringſt Du dann perſönlich den Reſt der Kopie mit. Den 
zweiten Akt ſchicke mir jedenfalls ſogleich, wenn derſelbe beendet 
iſt, denn ich warte mit Schmerzen darauf. Meine völlige 
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Freiheit jeit der Abreiſe des Barons kommt mir fehr zu 
ſtatten. Ich arbeite jetzt im Schlöſſel, wo der Bechſtein— 
flügel ſteht, da ich dort ungenierter mich fühle als im 
Jägerhaus. Wie verbringſt Du denn in dem heißen Stutt— 
gart die Hundstage? Da muß Dir ja die Hitze arg zu— 
ſetzen. Na, das Kautſchukſchaffel wird wohl auch das 
Seinige tun, Deine Exiſtenz Dir etwas angenehmer zu 
geſtalten. Laß bald wieder von Dir hören. Weißt Du 
ſchon, daß der junge Halm“) mich hier beſucht hat und über 
eine Nacht mein Gaſt war? Wie freue ich mich auf Dein 
Erſcheinen! Grohe wird nicht minder darob erfreut ſein. 
Für heute nur noch die allerherzlichſten Grüße von 
Deinem hochverpflichteten 
. Hugo Wolf. 
Matzen, 2. Auguſt 1895. 


*) Auguſt Halm, Muſikſchriftſteller und Komponiſt, jetzt in 
Haubinda (Thüringen). 
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41. 
Mein lieber Faiſcht! 


Ich bin Dir ganz und gar nicht böſe, denn ſchließlich 
war es ja nicht Deine Schuld, daß unſre Kopiſten-Affäre 
ein ſo trauriges Ende genommen. Schwamm darüber! — 
Heute wurde mir auf eine Depeſche hin, zu der Grohe mich 
veranlaßt hat — denn Grohe zwingt förmlich die Leute zu 
telegraphiſchen Mitteilungen, wofür ihn der Teufel holen 
ſoll — mein Manufkript von Heckel zugeſendet. Ich bin 
herzlich froh, mein Werk wieder in Händen zu haben. In 
Kürze wird es Dr. Potpeſchnigg nach Graz mitnehmen, wo 
es endgültig kopiert wird. — Ich habe jetzt mit dem Inſtru⸗ 
mentieren ſo viel zu tun, daß ich nur ein paar flüchtige 
Zeilen zu Deiner Beruhigung Dir zukommen laſſen kann. 
Wenn Du in den allerletzten Tagen des Auguſt hierher 
kämeſt, träfſt Du außer Grohe auch Potpeſchnigg und 
Mayreders. Der Baron kommt erſt Ende September. Du 
würdeſt durch Dein Erſcheinen eine Rieſenfreude machen 
Deinem Dich herzlichſt grüßenden und immer treu geſinnten 


Hugo Wolf. 


Schreibe mir, ob Du kommen willſt, denn können tuſt 
Du's. Frau Köchert ſchrieb mir, daß ſie auf Dein Er— 
ſcheinen in Traunkirchen mit Sicherheit rechnet. Ich denke, 
Du ſollteſt ihr zu Gefallen doch einen Beſuch dort machen. 


Matzen, 22. Auguſt 1895. 
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42. 
Mein lieber Freund! 


Nimm mir mein ſchweigſames Verhalten nicht übel, ich 
bin derzeit mit der Inſtrumentation des zweiten Aktes (Gott 
ſei Dank, ich bin ſchon über die Hälfte desſelben hinaus) 
dermaßen in Anſpruch genommen, daß ich beim beſten Willen 
nicht zum Briefſchreiben komme. Vielen Dank für Deinen 
lieben Brief. Mein Kopiſt in Graz bewährt ſich außer— 
ordentlich. Deine heutige Karte mit der Anzeige, daß meine 
beiden Chorwerke in Stuttgart wieder aufgeführt werden, 
hat mich hoch erfreut. Wir haben jetzt das prachtvollſte 
Wetter, leider muß ich immer bei der Arbeit ſitzen, die mir 
oft unſägliche Schwierigkeiten bereitet. Ich werde jedenfalls 
bis Mitte November hier bleiben, um welche Zeit ich mit 
der Inſtrumentation des ganzen Werkes fertig zu ſein hoffe. 
Ich freue mich immer, wenn Du von Dir was hören läßt. 
Kauffmann ſchrieb mir auch, aber ich finde abermals keine 
Zeit, ſeinen Brief zu beantworten. 


Herzlichſt Dein 
Hugo Wolf. 
Matzen, 2. Oktober 1895. 
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43. 


Mein lieber und neu gewonnener Freund! 


Endlich erhalte ich von Frau Troſt die tröſtliche und 
ſehnlichſt erwartete Nachricht über Dein Befinden. Zu 
meiner unbeſchreiblichen Freude durfte ich ihrer Karte ent- 
nehmen, daß Du bereits auf dem Wege der Beſſerung biſt. 
Ich rufe mit dem Barbier von Bagdad aus: 


„Heil Dir, Du neu Geneſender, 
Durchs Leben rüſtig Hüpfender, 
Dem Tode froh Entſchlüpfender.“ 


Und möge auch der Schlußvers ſich an Dir bewähren: 
„Leb in Dein tauſendſtes Jahr hinein!“ 


Die ſchlimme Nachricht von der Erkrankung ward mir 
durch Freund Grohe, der gleich mir von dieſem unvorher— 
geſehenen Ereignis auf das äußerſte beſtürzt war. Seit ich 
aber die frohe Botſchaft vernommen, daß Du ſchon außer 
aller Gefahr biſt, atme ich förmlich auf, und wenn meine 
Oper mich nicht ſo ſehr abſorbieren würde, möchte ich gleich 
ein Te Deum zu Deiner Geneſung komponieren mit einem 
ſchönen Barytonſolo, das Dir auf den Leib geſchnitten ſein 
müßte. Alſo nochmals ein herzliches Glückauf zu Deiner 
Beſſerung, und möge Deine kräftige Natur auch ſeeliſches Un— 
gemach ſo tapfer beſtehen, als ſie der tückiſchen Krankheit 
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widerſtanden. Mit den innigſten Wünſchen für Dein ferneres 
Wohlergehen grüßt Dich aufs herzlichſte Dein getreuer 


Hugo Wolf. 


Grüße Frau Troſt, und ich laſſe ihr für ihre freund— 
liche Mitteilung vielmals danken. 


Matzen, 26. Oktober 1895. 
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44. 
Mein lieber Freund! 


Du haſt mir eine wahre Herzensfreude mit Deinen 
wenigen Zeilen gemacht. Aus Deiner Handſchrift ſchon iſt 
zu erſehen, daß es Dir ganz paſſabel gehen muß. In 
kurzem mußt Du wieder „auf dem Damm“ ſein, und Dein 
friſches, munteres Weſen wird wieder die Oberhand ge— 
winnen über Frau Melancholia, die Dich in letzter Zeit, 
wie mir ſchien, ſo ſehr ins Schlepptau nahm. Du biſt 
doch, will ich hoffen, nicht mehr Spitalbruder, ſondern in 
Deinem lieben, traulichen Heim untergebracht? Schreibe 
mir doch ein bißchen Ausführliches, wenn es Dein Zuſtand 
erlaubt. Wir find hier tüchtig eingeſchneit, und die Winter- 
landſchaft gefällt mir ausnehmend gut. Ich arbeite den 
ganzen Tag wie beſeſſen an der Partitur. Nähere mich 
ſchon der Hälfte des dritten Aktes. Unglücklicherweiſe iſt 
mir der Stoff ausgegangen, und ich möchte Dich bitten, 
mir durch Frau Troſt eine Sendung Notenpapier zukommen 
zu laſſen. Es ſoll 24zeiliges Partiturpapier fein von der⸗ 
ſelben Gattung, die Du ſchon einmal zu beſorgen die Freund— 
lichkeit hatteſt. Ich wünſche davon 40 Bogen, den Bogen 
zu 4 Seiten gerechnet. Die Papierhandlung (den Namen 
der Firma habe ich leider vergeſſen) ſoll mir das Material 
mit der Rechnung ſenden, aber nicht mit Nachnahme. Das 
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Papier trägt die Marke Breitkopf und Härtel. Bitte, beauf- 
trage Frau Troſt mit dieſer Angelegenheit, denn mein Vor— 
rat geht ſchon ſehr auf die Neige. Ich werde bis 15. d. M. 
hier bleiben und dann bei Frau Mayreder IV. Plöſſelgaſſe 4 
mein Abſteigequartier nehmen. Die Sendung ſoll nach 
Matzen geſchickt werden. Laß doch, bitte, wieder von Dir 
hören und ſei für heute aufs allerherzlichſte gegrüßt und 
umarmt von Deinem getreueſten 
Hugo Wolf. 


Anbei den Brief, den ich ſeinerzeit aviſierte, aber nicht 
finden konnte. Derſelbe rührt von meinem Grazer Kopiſten 
her und iſt an Dr. Potpeſchnigg gerichtet. 


Matzen, 1. November 1895. 
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45. 
Mein lieber guter Faiſcht! 


Ich bin jetzt gerade mit dem Abſchluß der großen 
Szene des Tio Lukas im dritten Akt beſchäftigt und daher 
für Briefſchreiben gar nicht geeignet. Nimm mit dieſen 
wenigen flüchtigen Zeilen gütigſt vorlieb. Dein heutiger 
Brief hat mich ungemein gefreut. Wenn Du in ungefähr 
acht Tagen nach Meran fährſt, berührſt Du doch Brixlegg 
auf Deiner Reiſe. Möchteſt Du nicht einen Tag bei mir 
verweilen? Jedenfalls aber möchte ich Dich am Bahnhof 
begrüßen. Kauffmann ſchrieb mir letzthin einen rührenden 
Brief, ſo lieb, wie eben nur er ſchreiben kann. Ich ſchicke 
ihm heute die Kopie der ganzen Oper, damit er ſich für 
acht Tage dran gütlich tun kann. Heute iſt ein wundervoll 
ſchöner, ſonniger, warmer Tag. Wenn das Wetter ſo an— 
hält, bleibe ich bis in den Dezember hinein hier. Ich habe 
ſehr bedauert, daß Dein Zuſtand Dich verhinderte, der Auf— 
führung“) beizuwohnen. Ich ſelber wäre auch gern dabei 
geweſen, aber wo die Zeit hernehmen? Nun leb wohl und 
laß es Dir gut ergehen. Hoffentlich ſehe ich Dich bald. 
Mit herzlichen Grüßen Dein | 

Hugo Wolf. 

Notenpapier erhalten. Alles nach Wunſch ausgefallen. 


Matzen, 11. November 1895. 


*) Auf dem Programm waren die Chorwerke: Feuerreiter und 
Elfenlied. 
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46. 
Lieber Faiſchti! 


Ich benutze ein Dämmerſtündchen (für meine kleinen 
Notenköpfe reicht das Licht nicht mehr aus), um raſch ein 
Lebenszeichen von mir zu geben. Nimm mir mein langes 
Schweigen nicht übel. Ich habe inzwiſchen Uebermenſchliches 
geleiſtet. Bereits halte ich beim Chor: 


„Und wir haben, ihr gehorchend, 
Durchgebleut den eignen Herrn.“ 

Noch fünf Klavierauszugsſeiten und das Werk iſt 
vollendet. Hoffentlich treffen Dich dieſe Zeilen noch in 
Meran. Auf Deiner Rückfahrt wirſt Du doch Brixlegg nicht 
paſſieren, ohne mich geſehen zu haben. Einen Tag mußt 
Du mir ſchon ſchenken. Die Baronin würde ſich ſehr freuen, 
Dich kennen zu lernen. Alſo ſei lieb und nett, und „tu, 
wie ich Dich heiß'“. Der Baron freut ſich ſchon auf die 
Billardpartie. Alſo keine Umſtände, wir ſind ganz entre 
nous. Daß es Dir in Tirol ſo gut gefällt und Du in 
der Anſtalt ſo gut aufgehoben biſt, iſt höchſt erfreulich. 
Hoffentlich haſt Du Dich dort gründlich erholt an Leib und 
Seele. Ich denke, Du mußt ein wenig ſchlanker geworden 
ſein. Laß Dich doch beaugapfeln und komm! Herzlichſt Dein 


Hugo Wolf. 
Ich bleibe noch die Feiertage über hier. 
Matzen, 11. Dezember 1895. 
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47. 
Lieber Freund! 


Dieſer Tage ſchickte mir Frau Mayreder eine Poſtkarte, 
die Du an die Wiener Adreſſe gerichtet. Leider muß ich 
Dir mitteilen, daß der Baron jetzt keine Gäſte empfängt, da 
ſeine Frau nicht unbedenklich erkrankt iſt und ſchon ſeit einer 
Woche zu Bett liegt. Willſt Du aber mit meinem Jäger: 
häuschen vorlieb nehmen, ſo biſt Du mir herzlich willkommen. 
— Geſtern um Mitternacht habe ich den vierten Akt in 
Partitur beendet. Ich fange an, jetzt wieder aufzuleben und 
mich als Menſch zu fühlen. Wir haben herrliches Wetter. 
Kannſt Du es nicht ſo einrichten, daß Du Dich in Brixlegg 
für eine Weile aufhältſt und dann mit einem andern Zug 
weiterfährſt? Ich möchte Dich gar zu gern ſehen. Laß 
bald von Dir hören und ſchreibe etwas deutlicher. Ich weiß 
noch immer nicht, ob die Adreſſe Martins- oder Maria⸗ 
brunnen lautet. Ortsnamen wenigſtens könnteſt du kalli⸗ 
graphiſcher hinmalen. Indem ich Deinen Brief nochmals 
zur Hand nehme, leſe ich Martasbrunnen. Der Teufel ſoll 
daraus klug werden. Schreibe, zum Henker, deutlicher. Ihr 
verdammten Schwaben habt eine Pfote, die einen mitunter 
an kabbaliſtiſche Zeichen mahnt. Macht einem das Leben 
doch nicht gar ſo ſchwer. Alſo Martas- oder Martins- oder 
Mariabrunnen? Herzlichſte Grüße von Deinem 


Hugo Wolf. 
Ich adreſſiere heute auf gut Glück Martasbrunnen. 
Matzen, 18. Dezember 1895. 
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48. 
Liebſter Freund! 


Vor allem kann ich Dir meine höchſte Anerkennung für 
Deine ſchöne Schrift nicht verſagen. Ich nehme meine 
Verbalinjurie reumütig wieder zurück. Leider muß ich am 
27. d. M. nach Wien reiſen, da wegen der Aufführung 
meines „Corregidor“ meine Anweſenheit dringend geboten iſt. 
Kannſt Du nicht an einem der Feiertage hierher kommen? 
Du würdeſt mir eine Rieſenfreude machen. Grohe ſchickte 
mir heute als Weihnachtsgabe in Buchform ſämtliche Streich— 
quartette Beethovens. Ich bin entzückt darüber. Das Vor⸗ 
ſpiel zu meiner Oper iſt prächtig ausgefallen. Würde es 
Dich nicht reizen, es zu hören? Komm doch! 

In größter Eile Dein 

Hugo Wolf. 

Wien, 22. Dezember 1895. 


Hugo Wolf, Briefe 7 
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49. 
Mein liebes, hoffentlich auch noch mein dickes Faiſchti! 


Ich nehme an, daß Freund Grohe Dich bereits von 
der neueſten Wendung der wechſelvollen Schickſale meines 
„Corregidors“ unterrichtet hat, und daß Dir demnach meine 
neueſte Botſchaft nicht ganz fremd vor den Ohren klingt. 
Nachdem Wien und Prag mich ſchmählich im Stich gelaſſen, 
nahm das alte, bewährte Mannheim liebevoll ſich meiner an. 
Kapellmeiſter Röhr aus Mannheim!) ſtellte mir im Namen 
der Intendanz Anträge, die, wenn auch nicht glänzend, 
immerhin annehmbar waren. Schon werden die Orcheſter— 
und Chorſtimmen ausgeſchrieben, und alles Nötige wird 
vorbereitet. Der Klavierauszug iſt bereits in die Druckerei 
geſchickt worden. Freund Kauffmann weiß ſogar noch mehr 
als ich, denn er fragt bei mir an, ob es denn auch 
wahr ſei, daß der „Corregidor“ am 22. Mai (Geburtstag 
Wagners) in Mannheim aufgeführt werde. Aus alledem, 
mein liebes Faiſchti, kannſt Du entnehmen, daß es diesmal 
Ernſt wird — blutiger Ernſt. — 

Von unſerm Freund Paul Müller erhielt ich geſtern 
ein herzliches Schreiben nebſt einem beigelegten Programm 
des erſten Vereinsabends, der meinen unwürdigen Namen 


5 *) Kapellmeiſter Hugo Röhr, jetzt Hofkapellmeiſter in München, hat 
die Uraufführung des „Corregidor“ in Mannheim dirigiert. 
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führt. Ich habe heute anläßlich des erſten Vereinsabends 
ein Glückwunſchtelegramm an Paul Müller abgehen laſſen 
und werde ihm dieſer Tage ausführlichſt ſchreiben. Ich freue 
mich, daß es mit Deinem Befinden ſo gut beſtellt iſt. Könnte 
ich doch dasſelbe auch von mir ſagen! Da aber lauten die 
Berichte ganz anders. Ich habe jetzt ſeit meinem Hierſein 
zwei fürchterliche Schnupfenperioden durchgemacht, das heißt, 
die zweite Periode iſt noch lange nicht zu Ende; wenn nur 
nicht eine dritte auch noch ſich einſtellt! Wer kann's wiſſen! 
Dieſes verfluchte Wiener Klima! War doch die ganze Winter— 
zeit über in Matzen kerngeſund, und nun ich in dieſe ver— 
maledeite Wienerſtadt verſchlagen werde, iſt gleich der Teufel 
los. Ich huſte wie ein ausgepichter Spitalbruder Tag und 
Nacht und ſchlafe faſt gar nicht mehr. Und es will gar 
nichts verfangen, weder Kokain noch Kodein, noch Prißnitz 
noch Selterswaſſer mit Milch, noch Morphiumpulver noch 
Malzextrakt, auch negative Mittel wie Unterlaſſung des kalten 
Bades, freiwilliger Zimmerarreſt — es iſt alles, alles für 
die Katz. 

Bedaure, beneidenswerter Geſundheitsprotz, bedaure 
Deinen völlig kaputen, nichtsdeſtoweniger aber Dich herzlich 
grüßenden 

Hugo Wolf. 


Deine Pfote von letzthin war ſuperbe! So gefällſt 
Du mir! 


Wien, 30. Januar 1896. 
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50. 
Mein lieber Faiſchti! 


Dein letzter Brief hat mir ſo viel Freude gemacht, daß 
ich mich nicht enthalten kann, denſelben Dir zu beantworten. 
Unſre Freundin Frau L. iſt allerdings etwas ſchwach im 
Zitieren, aber das iſt ſo Frauenart. Man muß ſchon ein 
Auge zudrücken, wenn liebenswürdige Frauen ſchwach ſich 
zeigen, und ſchließlich liegt ja gerade in derlei Schwäche 
ihre Stärke! — 

Du Glücklicher wirſt alſo morgen dem Konzert in 
Mannheim beiwohnen! Wie beneide ich Dich! Ich werde 
im Geiſte unter Euch ſein. Selbſtverſtändlich habe ich gegen 
eine Aufführung des „Corregidor“ in Stuttgart nichts ein— 
zuwenden, im Gegenteil wäre mir eine ſolche nur ſehr 
erwünſcht. Wie ſchade, daß die Aufführung meiner beiden 
Chorwerke nicht um zwei Monate ſpäter folgt; ich hätte mir 
die Sachen ſo gern wieder einmal angehört. (—) 

In zwei Wochen werde ich meine neue Wohnung be— 
ziehen, die ich mir ſelber einrichten will. Ich freue mich 
ſchon königlich darauf. Von meiner fieberhaften Tätigkeit, 
die jetzt alle meine Kräfte in Anſpruch nimmt, will ich Dir 
nichts weiter erzählen, aber manchmal weiß ich wirklich nicht 
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mehr, wo mir der Kopf ſteht. In vierzehn Tagen hoffe ich 
den ganzen Rummel überſtanden zu haben. Schreibe mir 
gleich über den Verlauf des morgigen Konzerts. Ich bin 
ſehr geſpannt darauf. Heute nur noch die allerherzlichſten 
Grüße, auch von Mayreders. Immer Dein 


Hugo Wolf. 
Wien, 28. Februar 1896. 
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51. 
Mein lieber Freund und Bruder! 


Geſtern oder gar ſchon vorgeſtern händigte mir Frau K., 
unſre gemeinſame Freundin, ein ſchwerwiegendes, rekomman⸗ 
diertes Schreiben aus Stuttgart ein. Ein Stuttgarter 
Bankgeſchäft überfandte mir im Auftrage eines „Dritten“ 
die potentielle Summe von tauſend Mark, die dem Schreiben 
in öſterreichiſcher Währung beigelegt war. Selbſtverſtändlich 
war ich keinen Augenblick im Zweifel über den geheimnis— 
vollen „Dritten“, der ſo überaus diskret ſich hinter demſelben 
verbarg. Freund Grohe hat mich bereits über das Ein— 
treffen des Unvermeidlichen vorbereitet, und da aller Proteſt 
nicht fruchten wollte, ſtreckte ich denn die Waffen und ergab 
mich auf Gnade und Ungnade. Mir aber waren die Götter 
gnädig, und das Unerhörte, nie Gehoffte trifft nun ein: ich 
bin über Nacht zum Kapitaliſten avanciert, dank der treuen 
Fürſorge und aufopfernden Hingabe mir und meiner Kunſt 
herzlich ergebener Freunde, zu denen ich auch Dich und zwar 
last not least zählen darf. Dein „Scherflein“ nehme ich in 
dem Sinne entgegen, in welchem Du es mir anbieteſt, und 
ſomit ſei ſowohl für Deine Geſinnung als Deine Gabe auf 
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das allerherzlichſte bedankt von Deinem Dir ſtets treu ergebenen 
und hochbeglückten 
Hugo Wolf. 


Biſt Du ſchon in den Beſitz meiner Operndichtung gelangt? 
Grohe wurde von mir beauftragt, Dr. Strecker in Mainz 
(meinen Verleger) zu veranlaſſen, dieſelbe Dir zuzuſenden. 
Mit nächſtem erhältſt Du meine neueſte Photographie. 


Wien, 10. März 1896. 
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52. 
Mein lieber Freund! 


Meine Zeit wird jetzt ſo fürchterlich durch die Korrekturen 
des Klavierauszugs, die gar kein Ende mehr nehmen wollen, 
beanſprucht, daß Du mir's ſchon zugute halten mußt, wenn 
ich Deinen lieben Brief zu meinem Geburtstage nur mit 
einer ſchnöden Poſtkarte beantworte. Die Kritiken habe ich 
alle erhalten, und ich habe den Eindruck davon gewonnen, 
als wäre der Eindruck auf die Zuhörer kein ſo nachhaltiger 
geweſen als im verwichenen Jahr. Der Klavierauszug wird 
Ende dieſes Monats erſcheinen. Was iſt's mit einer Auf⸗ 
führung des Corregidors in Stuttgart? Du läßt ja gar 
nichts mehr darüber hören. — Nächſte Woche, wenn das 
gute Wetter anhält, überſiedle ich wieder nach Perchtoldsdorf. 
Am 12. Mai beziehe ich meine neue Stadtwohnung. Nun 
noch vielen Dank für Dein liebes Glückwunſchſchreiben. 


Immer Dein 
Hugo Wolf. 
Wien, 17. März 1896. 
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53. 
Liebes Faiſchti! 


Verzeihe dieſe etwas verſpäteten Zeilen auf Deine 
freudige Nachricht hin. Kauffmann ſchrieb mir auch über 
Dein ſieghaftes Auftreten. Ich gratuliere Dir von Herzen. 
Auch die Preſſe ſoll ſich diesmal anſtändig verhalten haben. 

Ich weile ſchon faſt ſeit drei Wochen in Perchtoldsdorf, 
Brunnergaſſe 26, in dem Haus, das Du ja kennſt. Heute 
habe ich das zwölfte der neuen italieniſchen Lieder geſchrieben. 
Die meiſten davon ſind tief gehalten, alſo daß ſie Dir ſehr 
bequem liegen werden. Ich habe jetzt furchtbar viel zu tun, 
ſo daß ich gezwungen bin, dieſes Gekritzel nicht weiter aus— 
zuführen, ſondern nur Dich noch recht herzlich zu grüßen 
als Dein treueſter 

Hugo Wolf. 


Perchtoldsdorf, 13. April 1896. 
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Liebes Faiſchti! 

Zu meinem Schrecken merkte ich gerade, daß mir das 
Briefpapier ausgegangen. Nimm alſo mit dieſer Karte 
vorlieb. Der Artikel des Münchner Kritikers über Kiſtler 
hat mich höchlichſt ergötzt; ich habe denſelben auch an Frau 
Köchert geſchickt. Tags zuvor las ich den Artikel auch Frau 
Mayreder, die mich hier beſuchte, vor. Wir haben herzlich 
darüber gelacht. Ich möchte den Mann, der eine ſo vor— 
züglich humoriſtiſche Feder führt, gern kennen lernen. — 
Mit den Italieniſchen bin ich am 26. d. M. fertig geworden. 
Ich habe klein beigegeben und mich mit 22 — ſoviel wie 
der erſte Band umfaßt — begnügt. Vielleicht komme ich 
doch in ungefähr acht Tagen zu Dir, da Kapellmeiſter Röhr 
in Mannheim meine Anweſenheit ſchon für den 12. Mai 
als nötig erachtet. Ich denke dann ein paar Tage in Stutt⸗ 
gart, einige Tage in Tübingen und einige in Heilbronn zu: 
verbringen, ehe ich meine Schritte nach Mannheim lenke. 
Natürlich mußt Du ſowohl nach Tübingen als nach Heil- 
bronn mitkommen. Kannſt Dir denken, wie ich mich auf 
unſer Wiederſehen freue! Schreibe, ob ich Dir auch gelegen. 
komme, und ſei herzlichſt gegrüßt von Deinem 


Hugo Wolf. 
Perchtoldsdorf, 29. April 1896. 
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55. 
Mein lieber Freund! 


Ich kann Dir den Tag meiner Ankunft in Stuttgart 
nicht eher beſtimmen, als der Termin der Aufführung des 
„Corregidors“ feſtgeſetzt wird ſein. Allem Anſchein nach 
dürfte die Aufführung am 31. vor ſich gehen. In dieſem 
Fall würde ich vor dem 14. oder 15. nicht abreiſen. Findet 
die Premiere aber ſchon am 22. ſtatt, bin ich jeden Augen— 
blick bereit, die Reiſe anzutreten. Das Anerbieten des 
Ehepaares L., bei ihnen zu wohnen, iſt für mich ſehr 
ſchmeichelhaft; glaubſt Du aber nicht, daß ich Herrn N. 
ſchuldig bin, bei ihm zu logieren, da ich ſchon einmal ſeine 
liebenswürdige Einladung refüſierte? Oder ſoll ich, um 
jeder Eventualität auszuweichen, einfach ins Hotel Marquardt 
ziehen? Da Du mich nun einmal in eine ſolche Verlegen— 
heit geſetzt haſt, ſo reiße mich doch durch einen guten Rat 
wieder aus derſelben und ſei inzwiſchen herzlich begrüßt 
von Deinem 

Hugo Wolf. 


Wien, Plöſſelgaſſe 4, 9. Mai 1896. 
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56. 
Lieber Freund! 


Verzeihe mein langes Schweigen. Ich bin über das 
langſame Fortſchreiten der Proben und die Unluſt der Mit⸗ 
wirkenden auf das tiefſte verſtimmt. Vielleicht fahre ich 
eines ſchönen Tages von hier fort und komme zu Euch, 
um die üblen Eindrücke, die meine Seele beſchweren, los zu 
werden. Die Aufführung wird erſt am 7. Juni ſtattfinden 
und zwar ganz gegen meinen Willen; lieber wäre es mir, 
wenn die Vorſtellung ganz unterbliebe, aber dazu will nie— 
mand vom Theater ſich entſchließen. Die Italieniſchen ſind 
am Donnerstag hier angekommen. Was iſt's denn mit den 
zweihundert Mark? Ich habe noch immer nichts erhalten. 

Grüße Klinckerfußens ſchönſtens. Immer Dein 


Hugo Wolf. 
Mannheim, 25. Mai 1896. 
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57. 
Liebſter Freund! 


Vielen Dank für Deinen ausführlichen Brief. Dr. 8.8 
Aeußerungen über den „Corregidor“ klingen allerdings ſehr 
ſchmeichelhaft. Kann man dieſen Mann nicht kennen lernen? 
Bitte, teile mir umgehend mit, wann Du in Baden-Baden 
eintriffſt. Ich komme dann auf ein oder zwei Tage auch hin. 
Deine Mutter hat mich ohnedies zu einem Beſuche lebhaft 
animiert. Daß die Aufführung auf den 7. Juni verſchoben 
wurde, kränkt mich gewaltig. Am liebſten ließe ich alles hier 
im Stich, ehe mich die andern im Stiche laſſen. Der Marcheſe 
ſchrieb mir aus Pallanza einen ſehr lieben Brief und lud 
mich ein, ihn dort zu beſuchen. Leider bleibt er nur bis 
zum 15. Juni, daß ich für diesmal wohl auf einen Beſuch 
in Pallanza werde verzichten müſſen. — Alſo hoffentlich auf 
Wiederſehen in Baden-Baden. Es wäre entzückend! 


Immer Dein 
Wölfing. 
Mannheim, 27. Mai 1896. | 
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58. 
Mein liebes Faiſchti! 


Du wirſt Dich nicht wenig wundern, wenn Du erfährſt, 
daß ich geſtern abend erſt in Wien eingetroffen. In Salz: 
burg erfuhr ich, daß Direktor Jahn am Dienstag nach Prag 
gereiſt ſei, daß er aber in Bälde wieder nach Salzburg 
zurückkehren werde. Daraufhin beſchloß ich, ſeine Rückkehr 
in Traunkirchen bei Köcherts abzuwarten, und verbrachte 
dort eine Woche. Mittlerweile aber iſt mein Eiſenbahnbillett 
abgelaufen, Jahn aber iſt immer noch nicht zurückgekehrt, ſo 
daß mir nichts übrig blieb, als die Heimfahrt anzutreten. 
Da ich bei Mayreders mein proviſoriſches Abſteigequartier 
genommen, fand ich gleich bei meiner Ankunft Deine Sen— 
dung nebſt verſchiedenen ſchriftlichen Mitteilungen vor. Habe 
die Freundlichkeit, meinen Dank Fräulein Gerok zu über- 
mitteln. Das Kauderwelſch des Herrn (—) hat mich nicht 
wenig amüſiert. Es muß eben auch ſolche Käuze geben. 
Soeben trifft Dein lieber Brief aus Stuttgart ein, aus dem 
ich mit Freuden erſehe, wie wohl Du Dich in Deiner Haut 
fühlſt. Nach den Aufregungen Deines Impreſarios-Inter⸗ 
regnums glorreichen Angedenkens warſt Du Dir und uns 
allen eine Erholungsreiſe ſchuldig. Tatſächlich ſcheint der 
herrliche Schwarzwald, den ich leider nur vom Hörenſagen 
kenne, auch ſeine Schuldigkeit getan zu haben, denn nach 
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Deinen Zeilen zu ſchließen, regt der alte Adam fich wieder 
gewaltig in Dir. Ich bin herzlich froh darüber, denn im 
ſtillen habe ich mir ſchon Vorwürfe gemacht über meine 
rückſichtsloſe Ausnützung Deines Kraftüberſchuſſes. Nun iſt 
doch alles zu einem guten Ende geführt worden, und jeder 
darf mit ſich zufrieden ſein. Daß wir außer dem künſt— 
leriſchen auch noch einen pekuniären Erfolg aufzuweiſen 
hatten, kommt mir nachträglich nicht wenig zu ſtatten, denn 
höre: Die 200 ominöſen Mark, die mir gleich einem Tan— 
talus ſo oft vorgezeigt und endlich in Mannheim auch aus— 
gefolgt wurden, dieſe lieben ſchönen 200 Mark ſind mir 
auf eine mir ganz unbegreifliche Art abhanden gekommen. 
Ich entſinne mich genau, das Geld in der Schublade meines 
Schreibtiſches in der Mannheimer Wohnung verwahrt zu 
haben. Aber erſt in Traunkirchen wurde ich dieſes Verluſtes 
gewahr. Natürlich depeſchierte ich ſofort an Hildebrandt, 
aber reſultatlos. Hildebrandt telegraphierte, daß nichts im 
Sekretär ſich vorgefunden. Da ſieh! Wie gewonnen, ſo 
zerronnen! Hol's der Teufel! Jetzt bricht eine ſchauderhafte 
Zeit für mich an. Der Umzug in die neue Wohnung wird 
nun ernſtlich in Angriff genommen. Der Gedanke daran 
allein ſchon macht mich im Innerſten erbeben. Wie ich 
dieſe Qualen überſtehen werde, kann ich mir noch gar nicht 
vorſtellen. Aber es muß ſein. — Grüße alle die lieben 
Stuttgarter Freunde, die mir den Aufenthalt in der Fremde 
ſo teuer und wertvoll gemacht haben. Stuttgart iſt mir 
nachgerade zur zweiten Heimat geworden. Was ich dort 
Liebes und Gutes genoſſen, wird unvergeßlich in meinem 
Gedächtniſſe fortleben. Und nun, mein Liebſter, ſei herzlich 


111 


umarmt, gegrüßt und geküßt von Deinem tiefverſchuldeten 
und hochverpflichteten, doch ſtets getreuen 


Hugo Wolf. 


Du haſt vergeſſen, den Schwäbiſchen Merkur mitein⸗ 
zuſenden. Bitte, ſchicke mir davon ein oder zwei Exemplare 
zu. Mayreders grüßen ſchönſtens. 


Wien, 25. Juni 1896. 
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59. 
Mein liebes Faiſchti! 


Heute vor acht Tagen iſt es gerade eine Woche, daß 
ich meine neue Wohnung in der Schwindgaſſe bezogen. 
Frau Mayreder, die ab und zu mich beſucht, um mir in 
hausfraulichen Dingen meiner Junggeſellenwirtſchaft bei— 
zuſtehen, hat mir heute Deinen Brief gebracht. Von der 
Pracht und Herrlichkeit meiner neuen Wohnung kannſt Du 
Dir gar keine Vorſtellung machen. Alle, die meine Be— 
hauſung geſehen, beneiden mich um dieſelbe. Die Größe 
anlangend, gibt meine Wohnung der Deinigen noch etwas 
vor. Der Empfangsſalon iſt ein ſehr großer ſchöner Raum, 
zu dem ein ziemlich geräumiges Vorzimmer führt. Daran 
ſchließt ſich mein Arbeitszimmer mit einem Rieſenfenſter, wie 
es bei Malerateliers gebräuchlich iſt; anſtoßend an dasſelbe 
geht man ins Schlafkabinett, ebenfalls ein ſehr ſtattlicher 
Raum und nach allen Seiten hin völlig abgeſchloſſen, ſo 
daß kein Laut dorthin dringen kann. Die daran grenzende 
Küche, eine Prachtküche, die ich als Badezimmer benütze, 
führt wieder zum Vorzimmer. Außerdem befindet ſich inner— 
halb meiner Wohnung das Waterkloſett, in der Küche die 
Waſſerleitung. Du ſiehſt, es iſt alles hübſch beiſammen, ſo 
daß ich mit keinem fremden Menſchen in Berührung zu 
kommen brauche. Hier hauſe ich nun wie ein König und 
freue mich meines Daſeins. Es iſt das erſtemal in meinem 


Leben, daß ich über ein eignes Heim gebiete. Wie dankbar 
Hugo Wolf, Briefe 8 
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ich dieſe Wohltat empfinde, das kann nur jemand ermeffen, 
der, wie ich, ein halbes Menſchenleben hindurch ein Nomaden⸗ 
daſein geführt hat. Endlich alſo bin ich ſeßhaft geworden 
„im echten Land, im Heimatland, auf eigner Weid' und 
Wonne“, wie Kurwenal ſingt. Von den Wänden meines 
Arbeitszimmers herab grüßen mich meine teuren (in jedem 
Sinne teuren) Bücher, die ich ſo ſchmerzlich entbehrt habe. 
Mein alter Böſendorfer, der jahrelang beſtaubt in der 
Klavierfabrik nach einem Ton ſchmachtete, dröhnt und 
ſchmettert wie Poſaunenſchall, wenn ich einmal loslege. 
Potpeſchnigg hat mir einen prachtvollen, rieſengroßen Schreib— 
tiſch, ein Andenken ſeines Großvaters Holtei, verehrt. Frau 
Köchert einen koſtbaren perſiſchen Teppich und eine hoch— 
elegante Waſchgarnitur nebſt pikfeinem Küchengeräte. Frau 
Mayreder hat mein Arbeitszimmer mit Bildern und einem 
Diwan ausgeſtattet. Du aber, mein wackerer Faiſchtling, haſt 
den Grundſtock zu all dieſen Herrlichkeiten gelegt, denn ohne 
Dein heimliches Walten ſäße ich noch heute auf der Straße, 
und nicht wie jetzt, warm gebettet, im vierten Stock, zu 
dem eine wahre Himmelsleiter hinaufführt. Laß Dich küſſen 
und umarmen, Du lieber, guter Menſch, Freund, Bruder 
und Genoſſe. Ich kann nur mit Floreſtan ausrufen: Euch 
werde Lohn in beſſern Welten! 

Noch muß ich Dich über die Lage meiner Wohnung 
orientieren, mit der Du ja ſo innig verknüpft biſt. Die 
Schwindgaſſe liegt in nächſter Nähe vom Schwarzenbergplatz, 
alſo ganz nahe vom Zentrum der Stadt. Werners wohnen 
ſogar in derſelben Straße, und kann ich von meinem Schlaf— 
zimmer aus über den Hof mit ihnen konverſieren. Mayreders 
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wohnen ungefähr fünfhundert Schritte davon entfernt. 
Arbeitszimmer und Empfangsſalon bieten die Ausſicht in 
einen kleinen Garten. Meine Zimmer ſind ſehr hoch und 
mit allem Komfort ausgeſtattet. Herz, was verlangſt du 
mehr! Jetzt gebe mir ein gütiger Gott nur noch Einfälle, 
und ich bin der Glücklichſte unter der Sonne. 

Vorgeſtern war ich mit Lipperheide beiſammen. Er iſt 
auf ein paar Tage nach Peſt gereiſt, kommt aber wieder 
zurück und wird noch einige Zeit hier verweilen. Er lud 
mich ein, wieder nach Matzen zu kommen, und da Pot— 
peſchnigg in Brixlegg ſich angeſiedelt hat und auch Freund 
Müller hinkommt, werde ich natürlich ſeiner freundlichen 
Einladung folgen. Ich hoffe dann beſtimmt auch Dich dort 
zu treffen. 

Apropos! Ich gedenke in den erſten Tagen des Auguſt 
nach Matzen zu reiſen, werde aber auf der Hinreiſe ein 
paar Tage bei Köcherts verbringen. Teile es doch ſo ein, 
daß Du zur Zeit meiner Abreiſe in Traunkirchen weilſt. Wir 
könnten dann von dort aus gemeinſam unſre Schritte nach 
Brixlegg lenken. Wenn Du in Brixlegg biſt, wird Dich 
Lipperheide ſicherlich auffordern, bei ihm zu logieren. Müller 
wird auch bei Lipperheides zu Gaſt ſein. Diesmal wird 
ſich mein Aufenthalt höchſtens auf drei Wochen beſchränken, 
denn, da ich meine Wienerwohnung ſchon bezahlen muß, 
will ich ſie auch genießen. — Chamberlain kenne ich nicht, 
und würde mich's ſehr intereſſieren, das Werk kennen zu 
lernen.“) Ich habe viel Rühmenswertes darüber gehört. 


*) Gemeint iſt die Wagner-Biographie von Houſton Stewart 
Chamberlain. 
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Zu Deinem Auftreten in Tübingen viel Glück. Grüße 
Kauffmann aufs herzlichſte. Ich habe ihm gegenüber manches 
gutzumachen. Hoffentlich findet ſich bald eine Gelegenheit 
dazu. Von B. erhielt ich geſtern eine Dichtung „Die heilige 
Cäcilia“ zugeſendet. Dieſelbe iſt beſſer erfunden als durch— 
geführt. Die Sprache iſt doch noch ſehr unfertig und das 
Ganze noch recht ſkizzenhaft gehalten. Die Geſtalten treten 
nicht plaſtiſch genug heraus, die Zeichnung iſt zu ver— 
ſchwommen. Uebrigens liebe ich die Oratorienform nicht, 
doch eignet ſich der Stoff ganz vortrefflich für Muſik. 
Wenn Freund B. die treibenden Motive nach ihrer pſycho— 
logiſchen Seite hin mehr vertiefte, mehr in die Breite ginge, 
und vor allem eine größere Sorgfalt dem Sprachvers zu— 
wendete, könnte etwas ganz Vortreffliches daraus werden. 
In der jetzigen Form iſt meines Erachtens das Stück noch 
unfertig. Bitte, teile dieſe meine unmaßgebliche Anſicht 
Herrn B. in ſchonender Weiſe mit. Du wirſt ihn jedenfalls 
in Tübingen ſehen. Grüße ihn ſchönſtens von mir. Ich 
werde demnächſt das Manufkript an ihn abſenden. 

Von Grohe höre ich auch ſchon lange nichts. Daß 
die Stuttgarter Freunde mich ſo ſchnöde vergeſſen, iſt gar 
nicht ſchön von ihnen. Aber was läßt ſich dagegen tun? 
Meine Wiener Freunde ſind übrigens nicht um ein Haar 
anders. Mir ſcheint, die Leute bleiben ſich überall gleich. 
Hol's der Teufel! 

Nun aber genug der Worte. Von ganzem Herzen Dein 


Wölfing. 
Wien, 11. Juli 1896. 
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60. 
Mein liebes Faiſchti! 


Deine nur anſcheinend myſteriöſe Poſtkarte betreffs des 
Wiegenliedes im Sommer habe ich ſofort verſtanden, und 
freute es mich ungemein, daß wir in puncto jenes Liedes 
ganz derſelben Meinung ſind. Die umſtändliche Erklärung 
in Deinem darauffolgenden lieben Brief war deshalb gar 
nicht vonnöten. Durch die Bekanntſchaft mit den beiden 
Wiegenliedern iſt Freund Schalk,“) noch ehe ich zu ihm in 
perſönliche Beziehungen trat, auf meine Sachen aufmerkſam 
gemacht worden, und ich ſelbſt — warum ſoll ich es leugnen 
— habe von jeher eine große Zuneigung für dieſe beiden 
Dinger gehegt. Sie ſind mir ſozuſagen ans Herz gewachſen. 
Daß nun wenigſtens das eine davon (wegen ſeiner tieferen 
Lage) Dich ſo ſehr angeſprochen, iſt mir gar lieb zu hören. 
Naturgemäß aber ſollen Wiegenlieder nur von Damen, oder 
laſſen wir den Anfangsbuchſtaben weg und ſetzen als dritte 
Silbe ein m noch dazu, alſo — Ammen geſungen werden. 
Dazu aber wirſt Du wohl kaum einen Beruf in Dir fühlen. 

Um nun auf unſer geplantes Wiederſehen zu kommen, 
teile ich Dir mit, daß ich am 2. oder 3. Auguſt bereits 
in Matzen ſein möchte. Ich werde demnach am 31. Juli 
in Traunkirchen eintreffen, zwei Tage dort verweilen und 
dann meine Schritte weiter lenken. Trachte auf jeden Fall 


*) Joſeph Schalk, f Profeſſor am Wiener Konſervatorium, einer 
der begeiſtertſten und tatkräftigſten Vorkämpfer Hugo Wolfs. 
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vor mir noch nach Traunkirchen zu kommen. Köcherts 
rechnen zuverſichtlich auf Dein Erſcheinen. Lipperheide iſt 
bereits wieder in Matzen. Paul Müller und ich werden 
im Jägerhäusl untergebracht. Beiliegend ſende ich Dir eine 
Expektoration Nietzſches über Mörike.“) Wie in ſo manchen 
Dingen (ſiehe Wagner), ſo hat dieſer gewaltige Geiſt ſich 
auch an Mörike vergriffen. Man traut ſeinen Augen nicht. 
Grohe hat mir dieſen Ausſchnitt als Kurioſum mitgeteilt. 
Wirklich kurios! Schreibe mir gleich, liebes gutes Faiſchti, 
ob ich Dich in Traunkirchen treffen werde. Heute habe ich 
eine meiner Wände mit einem wohlgelungenen Bildnis 
Mörikes (leider aus ſeinen letzten Tagen) geſchmückt. Mein 
Arbeitszimmer geſtaltet ſich von Tag zu Tag gemütlicher. 
Du mußt wieder einmal nach Wien kommen, wär's auch 
nur, um meine Behauſung zu ſehen. — Grüße Frau Troſt, 
die ſich ſo reſolut meines Wiegenliedes angenommen. Von 
ganzem Herzen Dein 
Hugo Wolf. 
Wien, 24. Juli 1896. 


*) Die Aeußerung Nietzſches ſteht Fr. N. Werke II. Abt. Bd. X 
(S. 490). 
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61. 
Mein vielliebes Faiſchti! 


Ich ſchreibe Dir dieſe Zeilen an einem wonnigen 
Feiertagsmorgen, leider dem letzten, den ich hier verbringe, 
denn morgen um einhalb ſechs Uhr früh verlaſſen Potpeſch— 
nigg und ich Matzen, um über den Brenner die Reiſe nach 
Graz anzutreten. Wir werden in Brennerbad ausſteigen 
und bis Goſſenſaß zu Fuß wandern. In Krumpendorf am 
Wörtherſee wird kurze Raſt gehalten, und dann geht's nach 
Graz, wo ich bis zum 27. d. M. bei Potpeſchnigg bleiben 
werde. Vom 27. ab bin ich wieder in meiner geliebten 
Wohnung in der Schwindgaſſe. Dein plötzliches Scheiden 
hat eine ſehr fühlbare Lücke zurückgelaſſen. Doch Du hatteſt 
ganz recht, beizeiten abzuſegeln. Das Fähnlein der ſieben 
Aufrechten iſt arg zuſammengeſchmolzen. Geſtern hat uns 
Kauffmann jun. verlaſſen, mit dem wir zu dritt eine total 
verregnete Partie nach Hinterbärenbad ins Kaiſergebirge 
unternahmen. (—) Ich habe es daher vorgezogen, mein Bündel 
beizeiten zu ſchnüren. Die freundlichen Grüße Deiner 
verehrten Mama erwidern wir herzlichſt und reſpektvollſt. 
Grohe reiſt heute nach Campilio und wird am 8. September 
Brixlegg paſſieren. Schade, daß die Umſtände es mir nicht 
erlauben, länger in Matzen zu bleiben. Ich hätte ſo gern 
ein paar Tage mit ihm verbracht. Die Direktion des 
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Hannoverſchen Stadttheaters hat ſich bei mir um die Par- 
titur und das Aufführungsrecht der Oper beworben. Ich 
habe billige Bedingungen geſtellt und hoffe, daß man darauf 
eingehen wird. Sage, kannſt Du vielleicht im September nach 
Traunkirchen kommen? Ich würde dann auch dahin kommen. 
Von Wien aus iſt die Reiſe nicht gar ſo weit. Es wäre 
gar ſchön, wenn wir ein zweites Wiederſehen bewerkſtelligen 
könnten. Und nun, Du Lieber, lebe wohl. Verbringe den 
Herbſt recht angenehm und genußvoll in dem ſchönen Meran, 
und denke zuweilen auch an Deinen 


Hugo Wolf. 


Das Buch von Viktor Hehn, „Italien“ betitelt, mußt 
Du Dir verſchaffen. Ich kann Dir dieſe gediegene und 
genußvolle Lektüre mit beſtem Gewiſſen empfehlen. 


Matzen, 15. Auguſt 1896. 


62. 
Mein lieber Freund! 


Du ſcheinſt, nach Deinem letzten Brief zu ſchließen, 
mich noch in Graz zu vermuten. Ich bin ſchon ſeit 3. d. M. 
in Wien, Schwindgaſſe 3. Inzwiſchen wirſt Du wohl ſchon 
die traurige Kunde von dem Hinſcheiden der Baronin 
Lipperheide erfahren haben. Mir geht dieſer Todesfall ſehr 
nahe, denn ich verliere geradezu eine zweite Mutter in der 
nun Hingeſchiedenen. Sie hätte Dich ſo gerne kennen 
gelernt; oft hat ſie dieſen Wunſch zu mir geäußert. Nun 
iſt ſie früher heimgegangen, ehe noch ſo mancher ihrer 
Wünſche ſich erfüllt. 

Meine jetzige Beſchäftigung wird demnächſt meine 
Ueberführung in eine Idiotenanſtalt veranlaſſen. Weißt Du, 
was das heißt: Orcheſterſtimmen kollationieren? Nein, davon 
kannſt Du Dir keine Vorſtellung machen, und es iſt auch 
gut ſo. Hoffentlich habe ich Dir nächſtens eine beſſere 
Neuigkeit zu vermelden. Für heute nur noch herzliche Grüße 
von Deinem 

Wölfling. 

Wien, 15. September 1896. 
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63. 
Mein teurer Freund! 


Geſtern erhielt ich durch ein Dienſtmädchen der Frau 
Mayreder zwei broſchierte Bände einer Wagner-Biographie 
von dem Amerikaner Finck. Daß Du dieſe Bücher für mich 
beſtimmt, konnte ich nicht wiſſen, da Du mir ſeinerzeit 
geſchrieben haſt, die Bücher ſeien an Frau M. abgegangen. 
Nun ich im Beſitze derſelben bin, danke ich Dir herzlich für 
Dein liebes Geſchenk. So viel ich mich bis jetzt im Buch 
orientieren konnte, gehört Herr Finck keiner Partei an, was 
mir übrigens gar nicht gefällt. Man könnte den Kellerſchen 
Spruch auch auf ihn anwenden: 


„Wer über den Partein ſich wähnt mit ſtolzen Mienen, 
Der ſteht zumeiſt vielmehr beträchtlich unter ihnen.“ 


Doch bringt das Buch eine Menge Details, die mir 
bisher unbekannt waren, namentlich über Wagners erſten 
Pariſer Aufenthalt. Einen entſchiedenen Vorteil aber hat 
es über andre Bücher ähnlicher Art; es iſt ſehr planvoll 
angelegt und ungemein überſichtlich gehalten. Ich denke, ich 
werde mich doch noch damit befreunden. Jedenfalls haſt Du 
mir eine große Freude damit gemacht, und ich danke Dir noch— 
mals dafür. Mayreders find in Wien und auch nicht in 
Wien. Sie logieren derzeit an der äußerſten Grenze Wiens, 
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im Kahlenberggebiet, genannt Kobenzl. — Daß am 12. d. M. 
Baronin Lipperheide geſtorben iſt, wirft Du wohl ſchon er— 
fahren haben. — Ich kollationiere noch viel an den Stimmen 
und werde in Kürze das Vergnügen haben, auch die neu 
kopierte Partitur zu kollationieren. Recht ſchöne Ausſichten! (—) 

Wie geht's Dir? Was tuſt? Was treibſt? Was iſt 
Neues los in Stuttgart? Hat Obriſt ſchon mit einigen 
ſeiner hochgerühmten Novitäten losgelegt? Grüße Naſts 
und Klinckerfußens, wenn Du ihnen begegneſt. Iſt der 
Marcheſe in Stuttgart? Letzte Frage iſt nicht zu über⸗ 
hören. — Heute werde ich bei Frau Jäger den Schriftſteller 
Ernſt v. Wolzogen kennen lernen. Abends bin ich mit 
Freund Hirſch bei Joſef Schalk, der ſich inzwiſchen ver— 
heiratet. Ein Münchener Privatdozent für Geſchichte, Doktor 
Karl Mayr, hat mich heute aufgeſucht, um den Komponiſten 
„ſo vieler ſchöner Lieder“ (wie er ſich ausdrückte) kennen zu 
lernen. Ich habe meine manierlichſten Seiten hervorgekehrt. 
Nächſtens will er mich mit ſeiner Braut, die meine Lieder 
ſingt, bekannt machen. Nun addio! Immer Dein 


Wölfing. 
Wien, 26. September 1896. 


123 


64. 
Mein liebes Faiſchti! 


Ich ſchreibe dieſe Zeilen an einem göttlich ſchönen 
Sonntagmorgen. Mein Schreibtiſch iſt ganz in den Gold⸗ 
glanz getaucht. Rings umher feierlichſte Stille, tiefſtes 
Schweigen. Die Morgenpoſt hat mir außer Deinen lieben 
Zeilen auch Briefe von Müller und Potpeſchnigg gebracht, 
mit welch letzterem ich überhaupt eine rege Korreſpondenz 
führe, da der Gute ungeheure Arbeitslaſten in Sachen des 
Corregidor ſich aufgeladen. — Deine Grüße an Doktor 
Werner werde ich heute noch beſtellen, da ich für Mittag 
bei Werners, die noch in Perchtoldsdorf hauſen, zu 
Tiſch geladen bin.“) Müller ſchickte mir einen ganzen 
Schock Rezenſionen ein, darin ſehr viel konfuſes Zeug 
aufgeſtapelt iſt. Im großen ganzen iſt man mir wohl 
geſinnt, aber dieſe armen Teufel von Rezenſenten reden von 
der Muſik wie der Blinde von der Farbe. Sie ſind mehr 
oder weniger doch nur Ignoranten. Kürzlich habe ich ein 
Gedicht von Robert Reinick, das mich ſchon lange beſchäftigt, 
endlich ausgeführt. Der Dichter betitelt dasſelbe „Morgen⸗ 
lied“. Da aber Form ſowohl als Inhalt des Gedichts gar 
nichts Liedmäßiges an ſich tragen, taufte ich den Titel in 
„Morgenſtimmung“ um. Dadurch hat die Sache gleich ein 
andres Anſehen genommen. Ich denke die drei Gedichte 

) Dr. Heinrich Werner, Schriftführer des Hugo Wolf⸗Vereins 
in Wien. Im Landhauſe der mit Wolf eng befreundeten Familie Hugo 


Werner zu Perchtoldsdorf (Brunnerſtraße 26) ſind viele Kompoſitionen 
Wolfs entſtanden. 
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von Reinick demnächſt in Druck zu geben. Als erſtes kommt 
das „Geſellenlied“, als zweites „Morgenſtimmung“, und als 
drittes „Skolie“, das 1889 komponiert wurde. Leider 
tragen alle drei Lieder Tenorcharakter, daß alſo für Dich 
nichts dabei herausſchaut, was um ſo bedauerlicher iſt, als 
Du mir verſicherſt, jetzt beſonders gut bei Stimme zu ſein. 
Nun, dafür wird ſich ſchon noch Rat finden. Frau Köchert, 
die mich geſtern in meiner Behauſung beſuchte, trug mir 
auf, Dich beſonders ſchön zu grüßen. Du haſt bei ihr 
einen gewaltigen Stein im Brett, worüber ich ſehr er— 
freut bin. 

Für Bruckner, den Unſterblichen, war der ſanfte Tod 
(er verſchied während des Frühſtücks) eine wahre Erlöſung, 
da er in der letzten Zeit an religiöſen Wahnerſcheinungen 
litt. Sonderbarerweiſe wurde ich an der Kirchenpforte, als 
ich mich zum Leichenbegängniſſe im ſchwarzen Anzug ein— 
ſtellte, von einem Poliziſten zurückgewieſen, da ich mich nicht 
als Mitglied des „Singvereins“ ausweiſen konnte. Heiter, 
nicht wahr? — Ich bin noch immer mit den Stimmen zum 
Corregidor ſtark beſchäftigt und werde wahrlich aufatmen, 
wenn ich dieſes Teufelszeug hinter mir habe. Mit dem 
Druck der neuen Italieniſchen geht es ſchauderhaft langweilig 
zu. Es werden jedenfalls noch vierzehn Tage vergehen, ehe 
die Herausgabe möglich ſein wird. R. iſt eine Schlaf— 
mütze. An Freund Grohe werde ich demnächſt ſchreiben. 
Grüße ihn, wenn Du ihn ſiehſt, auf's ſchönſte. Und nun 
ſei ſelber auf's herzlichſte begrüßt und umarmt von Deinem 


Wölfing. 
Wien, 25. Oktober 1896. 
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65. 


Du haſt mir, liebſter Freund, mit der Zuſendung der 
beiden enthuſiaſtiſchen Briefe, namentlich aber mit dem Brief 
Fabers keine geringe Freude bereitet. Solche begeiſterte 
Kundgebungen ſind gar nicht zu unterſchätzen. Wann z. B. 
wäre es je einem Sänger oder einer Sängerin von Beruf 
eingefallen, auch wenn ſie noch ſo viel Erfolg mit meinen 
Sachen hatten, mir nur ein Wort der Anerkennung oder 
des Dankes zu ſpenden! Wohl aber prätendieren dieſe 
Leute, daß man ſie mit Lobes- und Dankesbezeigungen 
förmlich überſchütte. Es ſollte mich ſehr wundern, wenn Frau 
(—) oder Herr (—), denen beiden ich außer einem offiziellen 
Telegramm auch noch je ein Schreiben zukommen ließ, das— 
ſelbe einer Antwort würdigen. Dieſe eingebildeten Menſchen 
glauben, daß ſie einem weiß Gott welche Gnade erweiſen, 
wenn ſie ihr Können ausnahmsweiſe einmal in den Dienſt 
einer wirklich guten Sache ſtellen. Sie tun gerade ſo, wie 
wenn ſie den Komponiſten machten, während ſie tatſächlich nur 
die Kreaturen des Schöpfers ſind. Du kannſt Dir mithin 
wohl denken, daß mich die Auslaſſungen Deiner beiden 
jungen Freunde ſympathiſch berühren mußten, wenn auch 
ihre Zeilen nicht direkt an mich gerichtet waren. Faber 
muß ein wahrer Prachtkerl ſein. Grüße ihn von mir 
unbekannterweiſe. Er führt eine gute Feder, verfügt über 
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einen friſchen Ton, und dürfte keinesfalls jo „rvollſtändig 
unmuſikaliſch“ ſein, als er in ſeiner anmutenden Beſcheiden— 
heit glauben machen will. Ich habe über manche ſeiner 
drolligen Schilderungen in dem Briefe herzlich lachen müſſen 
und hätte nicht übel Luſt, den Brief zu Reklamezwecken für 
meinen am 17. November ſtattfindenden Liederabend in 
einigen hieſigen Zeitungen zu veröffentlichen. Deine beiden 
Freunde ſind ja darin einig, daß viel zu wenig „Reklame“ 
gemacht würde. Nun, „dem Manne kann geholfen werden“. 
Apropos: Liederabend am 17. November. Ja, liebſtes 
Faiſchti, geſtern habe ich die unbedingte Zuſage von Fräulein 
Mark, die im Konzerte mitwirken wird, erhalten. Außer ihr 
wirkt nur noch Ferd. Jäger mit. Gern hätte ich Dich als 
dritten im Bunde geſehen, aber bei der Wahl des Pro— 
gramms, die ich getroffen, wärſt Du gar zu ſehr verkürzt 
worden, da ich anläßlich des in Ausſicht ſtehenden zweiten 
Bandes nur italieniſche Lieder vorführen will. Endlich ein 
Konzert nach meinem Geſchmacke. Nichts Buntſcheckiges 
mehr, ſondern Einheitlichkeit, Stil. Es kommen 30 Lieder 
zum Vortrag; die Hälfte aus dem erſten, die andre Hälfte 
aus dem zweiten Bande, der bis dahin wohl erſcheinen 
dürfte. Jäger ſtudiert ſchon auf Tod und Leben. Fräulein 
Mark wird hoffentlich nicht dahinter bleiben. Von dem 
Erfolg des Abends wird es abhängen, ob ich noch einen 
zweiten Abend veranſtalte. Das ſoll dann ein Goethe-Abend 
ſein, für den ich zuverſichtlich auf Deine Mitwirkung zähle. 
Demnächſt werden die drei Tenorlieder (Gedichte von Robert 
Reinick) erſcheinen: Geſellenlied, Morgenſtimmung und Skolie. 
Das erſte und dritte Lied datiert noch aus früherer Zeit 
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1888 und 1889. Morgenſtimmung iſt in meiner neuen 
Wohnung in der Schwindgaſſe entſtanden, das einzige, was 
ich bisher geſchrieben, da mir das verfluchte Stimmenkolla— 
tionieren alle Zeit und Muße raubt. Faſt zwei Monate 
ſind darüber verſtrichen, ehe ich das flüchtig entworfene 
Geſangſtück ausführen konnte, ſo vieles und ſo mancherlei 
iſt mir immer dazwiſchen gekommen. Die Morgenſtimmung 
wird Dich entzücken. Aus Weimar habe ich noch kein 
Sterbenswörtlein wegen Ankaufes der Partitur vernommen. 
Es wird alſo wohl eine Zeitungsente geweſen ſein, die Dich 
irregeführt. Wenn Du wieder nach Heilbronn reiſt, grüße 
Deine Mutter und Mayſers auf's ſchönſte. (—) Naſts ſind 
dito auf's ſchönſte zu grüßen. In Sachen meines „Corre⸗ 
gidor“ ſind hier in Wien großartige Dinge im Zuge, — es 
kann ein ſenſationelles Ereignis werden, wenn alles ſo geht, 
wie's geplant wird. Frau Mahyreder kam heute in Eile zu 
mir und machte mir geheimnisvolle Mitteilungen. Die ganze 
Geſchichte liegt noch zu ſehr in den Windeln, als daß ich 
Dir heute ſchon Beſtimmteres mitteilen könnte; gelingt es 
aber, dann wird die hieſige Aufführung — im Deutſchen 
Volkstheater, nicht in der Oper, — Gott ſei Dank — ein 
Ereignis für Wien ſein. Nur ſo viel für heute. Mit 
tauſend Grüßen Dein 
Hugo Wolf. 


Wien, 30. Oktober 1896. 


66. 
Teuerſter Freund! 


Du frägſt mich, wie mein Liederabend verlaufen? Um 
es kurz zu ſagen: in den Sand. Fräulein Mark wurde 
zehn Tage vorher von einem akuten Katarrh befallen, der 
ſie für längere Zeit untauglich machte, ihrem Berufe zu ob— 
liegen. Ich mußte mithin das Konzert, welches bereits an— 
gekündigt war, wieder abſagen. Vielleicht kommt es Anfang 
Dezember zuſtande, obgleich auf Fräulein Mark wenig 
Verlaß iſt. Von dem Programm des am 30. in Berlin 
ſtattfindenden Konzertes bin ich bereits durch Paul Müller 
unterrichtet worden; ich bin damit vollkommen einverſtanden. 
Daß Du auch den Herren Tenören ins Gehege kommſt, tut 
weiter nichts zur Sache. Wenn Du nur nicht dabei zu 
Schaden kommſt, denn es täte mir herzlich leid um Dein 
ſchönes Organ. Nun, Du wirſt wohl am beſten wiſſen, wie 
Du Dich in die höheren Regionen ungeſtraft verſteigen darfſt 
— Ikaros! Ikaros!! 

Ueber Fräulein (—) kann ich bis auf ihre mangelhafte 
Ausſprache und ihre Vorliebe für Strauß, Ritter und Kon⸗ 
ſorten, mit denen ſie mich in einen Topf wirft, nur Gutes 
ſagen. Uebrigens iſt ihr Programm in puncto meiner Sachen 
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ein ſehr beſchränktes, wenigſtens ſchien es mir damals fo, 
als ich ſie perſönlich kennen lernte. (—) 

Demnächſt werden auch drei Geſänge aus dem „Felt 
auf Solhaug“ in Druck erſcheinen: Geſang Margits und 
zwei Geſänge Gudmunds. Letztere ſind für Baryton ge— 


ſchrieben, ſo daß alſo auch für mein liebes Faiſchti etwas 


abfällt. 

Zum Berlinerabend ein herzliches Glück auf! Da fällt 
mir gerade ein, daß Du mir, da Du ſechs Tage dort ver— 
weilen willſt, ein Antiphon beſorgen könnteſt, da das meinige 
auf eine mir ganz unbegreifliche Weiſe abhanden gekommen 
iſt. Daß die guten Wiener ſtarke Nerven haben und jeden⸗ 
falls nicht ſonderlich empfindliche Ohren, magſt Du daraus 
erſehen, daß nirgends hier ein Antiphon aufzutreiben iſt, 
obſchon ich tagelang in den verſchiedenſten Geſchäften (Bäder- 
läden ausgenommen) nach Antiphonen geforſcht habe. Du 
bekommſt ein Antiphon in der Gummiwarenfabrik-Niederlage 
W., Leipzigerſtraße 126. Wie Du weißt, bin ich von der 
gütigen Natur nicht nur mit feinen, ſondern auch mit kleinen 
Ohren ausgeſtattet worden. Dennoch würde ich Dir raten, 
nicht das kleinſte Antiphon zu nehmen, da, wie mir noch 
aus meinem damaligen Aufenthalt von Berlin her erinnerlich 


iſt, die kleinſte Sorte ſich als zu klein erwies. Jedenfalls 


muß der Verkäufer ſich dazu verſtehen, daß der Gegenſtand 
im Falle des Nichtpaſſens gegen einen paſſenderen umgetauſcht 
werde. Du wirſt mich mit der Beſorgung dieſes Auftrages 
zu größtem Dank verpflichten und tuſt wahrlich ein gutes 
Werk an mir. Natürlich nehme ich das Antiphon nur in ganz 
verzweifelten Fällen, wo es dann immer ſeine Schuldigkeit tut. 
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Beiliegend das ſehr ſchmeichelhafte Schreiben von 
Dr. Gößler. Grüße ihn ſchönſtens von mir, und er ſoll mir's 
nicht verübeln, wenn ich dasſelbe unbeantwortet laſſe. Ich 
habe raſend viel mit dem Kollationieren zu tun, und auch 
meine Korreſpondenz raubt mir viele Zeit. (—) 

Und nun Schluß! Laß bald wieder von Dir hören und 
ſei herzlich umarmt von deinem 

Wölfing. 
Wien, 19. November 1896. 
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67. 
Liebes Faiſchti! 


Gerade in dem Augenblicke, da ich dieſe Zeilen ſchreibe 
dürfteſt Du — es iſt ½9 Uhr abends — mit dem Pro- 
metheus loslegen. Wie ſchade, daß keine Telephonleitung mir 
die grollenden Töne, mit denen Du jetzt die verwegenſten 
Berliner ſelbſt niederdonnern wirſt, vermitteln kann. Ich ſehe 
Dich förmlich vor mir, wie Du, als prometheus'ſcher Halbgott 
Dich fühlend, zürnend über die Glatzen des Parterres hin⸗ 
gerichtet, Raketen von Invektiven mit Stentorſtimme dem 
unſichtbaren Gotte ins Geſicht ſchleuderſt. Bravo, braviſſimo! 
Ich fühle mich in dieſem Augenblick ganz als Zuhörer, der 
ſein „Gut gebrüllt, Löwe“ Dir um ſo weniger vorenthalten 
kann, als aller Wahrſcheinlichkeit nach vorauszuſehen iſt, daß 
Du der Löwe des Abends ſein wirſt. Ich ſehe daher mit 
großer Spannung Deinem Berichte entgegen, was mich aber 
nicht hindert, Dich im vorhinein ſchon zu Deinem ſchonen 
Erfolg zu beglückwünſchen als Dein darüber ſelbſt beglückter 
und ſich unbändig freuender 

Hugo Wolf. 

Wien, 30. November 1896. 
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68. 
Mein lieber, teurer Freund! 


Du magſt Dir die Augen vorſtellen, die ich gemacht 
habe, als mir heute Deine beiden Briefe zu Händen kamen. 
Sofort griff ich zur Feder und erſuchte (—) um eine Auf— 
klärung über ſein unqualifizierbares Vorgehen Dir gegenüber. 
Das iſt ja um aus der Haut zu fahren. Uebrigens haſt 
Du ihm gehörig heimgeleuchtet, gehöriger, als mir eigentlich 
lieb iſt, denn ſchließlich hat ſich (—) um meine Sachen doch 
auch große Verdienſte erworben. Offen geſtanden, iſt es mir 
peinlich, Euch beide in Fehde zu wiſſen. Entſchieden war 
(— der aggreſſive Teil, und an ihm wird es ſein, den erſten 
Schritt zu tun, um die Geſchichte wieder in Ordnung zu 
bringen. Laß das nur meine Sache ſein. Das Ganze war 
ein unüberlegter Streich von ſeiten (—). Genau beſehen, 
meinte er's wohl nicht ſo arg, als es freilich ſchwarz auf 
weiß ausſieht. Ich wette, daß es ihn ſchon in allen Poren 
reut, ſeinen anſcheinend überlegten, in Wahrheit aber gänz— 
lich unüberlegten Ausfall gegen Dich verübt zu haben. Nun, 
Du haſt es ihm ehrlich heimbezahlt und könnteſt Dir von 
Rechts wegen an dem ſchon genügen laſſen. Beſtehſt Du aber 
als der Angegriffene auf einer ſpeziellen Genugtuung, ſo ſoll 
ſie Dir werden. Nur das eine möchte ich von Dir verlangen, 
daß Du (—) einen anſtändigen Rückzug gewährſt. Vermaledeite 
Geſchichte, daß ich auf meine alten Tage noch dazu verdammt 
werde, hohe Politik zu betreiben! Kinder! Ihr macht einem 
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das Leben ſchwer! Wie haben wir uns alle doch jo ſchön 
in Matzen vertragen, lebten friedlich wie in einem Tauben⸗ 
ſchlag bei einander und waren alle wie ein Herz und eine 
Seele. Und nun kommt von ungefähr eine verirrte Kugel 
herangeflogen und — patſch, liegen gleich zwei am Bauch, 
machen ein mörderiſches Geſchrei und wiſſen ſich dabei 
nicht zu helfen. Da werde ich wohl meine Künſte ſpielen 
laſſen müſſen nach der limuſiniſchen Weiſe, wie es in dem 
Lied heißt: 
Schöne Dame, wenn Ihr wollt, 
Bin ein Wundarzt guter Weiſe, 
Will die Wund' Euch ſtillen leiſe, 
Daß Ihr's kaum gewahren ſollt. 
Bald ſollt Ihr geneſen ſein, 
La marionetta 
Bald geheilt von aller Pein, 
La marion. 


Und damit baſta. Teile mir baldigſt mit, ob Du mit 
meinem Rezept einverſtanden biſt, und ſei inzwiſchen aufs 
herzlichſte gegrüßt von Deinem 

Hugo Wolf, 
ſonſt ſchlechthin Muſiker, jetzt Menſchen⸗ 
bändiger, großer Politiker und gelegentlich 
auch Medizinmann. 


Wien, 16. Dezember 1896. 


69. 
Mein liebes Faiſchti! 


Deine verſöhnlichen Worte haben mir geradezu eine 
Laſt vom Herzen genommen, und das europäiſche Gleich— 
gewicht ſcheint, da auch (—) inzwiſchen fein pater peccavi 
abgelegt — dank meiner diplomatiſchen Künſte —, wieder 
hergeſtellt zu ſein. Hoffentlich führt der vorläufig eingetretene 
Waffenſtillſtand, unſrer politiſchen Konſtellation entſprechend, 
zu einem dauernden, wenn auch „bewaffneten“ Frieden. 
Merkwürdigerweiſe hat ſich diesmal Oeſterreich um das un— 
einige Deutſchland verdient gemacht, ein politiſches Ereignis, 
das in den Annalen der Geſchichte ſeinesgleichen ſucht. Nun 
kann ich mich beruhigt niederlegen, denn die Unſterblichkeit 
iſt mir geſichert, woraus Du neuerdings wieder erſehen magſt, 
daß das Genie allein nicht den Mann macht, ſondern die 
Ereigniſſe es ſind, die ſelbſt den minder Begabten, wenn er 
nur den richtigen Moment zu erfaſſen weiß, nolens volens 
auf den Schild heben. Und ſo wäre ich denn, dank Eurer 
Krakeelereien, über Nacht ein berühmter Mann geworden, 
was mir „mit all meiner Poeterei“ bisher noch immer nicht 
gelingen durfte. Ja, ſo geht's auf dieſer buckligen Welt. 
Nun können wir uns getroſt der ehrenwerten Geſellſchaft 
anſchließen und aus Leibeskräften brüllen „roh“ und „ſtier— 
mäßig“ in unisono: 

Guten Morgen, edle Donna! 
Alle haben ſich verſtändigt, 


Und es hat das Abenteuer 
Noch für alle gut geendigt. 
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Anknüpfend an diefen famoſen Schlußchor kann ich Dir 
jetzt mitteilen, daß ich geſtern das zweifelhafte Vergnügen 
hatte, unter ſchmerzlichſtem Bauchkneipen Hofkapellmeiſter Fuchs 
den Corregidor in einer der heiligen, recte unheiligen Hallen 
unſrer Hofoper vorzuſpielen. Der Erfolg meiner krampfhaften 
Bemühungen war auch ein ziemlich zweifelhafter, da Fuchs 
am Schluſſe ſich dahin ausſprach, daß der vierte Akt gänzlich 
umgearbeitet werden müßte, namentlich aber von da ab, wo 
das erzählende Moment ſich breit mache. Uebrigens werde 
er Direktor Jahn das Werk unterbreiten und ihn zu einer 
Entſcheidung drängen. Endlich werde ich einmal erfahren, 
woran ich mit der Wiener Hofoper bin. Das iſt ſchließlich 
doch auch ein Reſultat. — In puncto Kauffmann will ich 
Deinem Wunſche gern willfahren. Ich wundere mich nur, 
daß Heckel ihm den neuen Band noch nicht zugeſchickt hat, 
habe ich doch diesbezügliche Order an ihn ergehen laſſen. 
Glücklicherweiſe bin ich ſelber in der erfreulichen Lage, an 
Kauffmann ein Exemplar ſchicken zu können. Dasſelbe ſoll 
mit einer Inſkription verſehen am Weihnachtstage in Tü- 
bingen eintreffen. 

Und nun, mein liebes Faiſchti, wünſche ich Dir recht 
vergnügte Feiertage und ein glückſeliges neues Jahr, das uns 


hoffentlich wieder einmal zu neuen Taten zuſammenführt. 


Bleibe friſch und geſund und ſei herzlich gegrüßt von Deinem 
Hugo Wolf. 
Wien, 20. Dezember 1896. 
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70. 
Liebes Faiſchti! 


Potpeſchnigg iſt ſeit geſtern in Wien, lediglich nur, um 
mir einen Beſuch abzuſtatten. Leider verläßt er mich heute 
ſchon wieder. Wir haben geſtern viel zuſammen muſiziert. 
Ich ſpielte ihm die neueſten Geſänge nach Gedichten von 
Lord Byron vor, die großen Eindruck auf ihn machten. 
Dann verſetzte ich ihm eine Menge Berlioz: Cellini, Beatrice 
und Benedikt u. ſ. w., ſpielten auch die Ouverture zum Cellini 
vierhändig. Heute werden wir gemeinſchaftlich Mayreders 
beſuchen. 

Soeben trifft eine Poſtkarte Röders aus Leipzig ein, 
die das Erſcheinen der Solhauggeſänge ankündigt. Ich 
werde Dir ein Exemplar der Ibſenſchen Geſänge zukommen 
laſſen, da zwei derſelben ſich ſehr gut für Deine Stimmlage 
eignen. Die Reinicklieder ſind ſchon ſeit längerer Zeit im 
Handel. Ich hätte Dir ein Exemplar zugeſchickt, wenn die 
Lieder nicht ausdrücklich für eine Tenorſtimme geſchrieben 
wären. Das Heft iſt Ferd. Jäger zugeeignet, der über die 
Widmung hocherfreut war. Auf den eventuellen Beſuch des 
Marcheſe mit Gattin bin ich ſehr geſpannt; hoffentlich bleibt 
es nicht nur bei der Abſicht. Sollteſt Du ihm wieder ein— 
mal begegnen, vergiß nicht, ihn aufs ſchönſte von mir zu 
grüßen und ihm zu ſagen, daß ich mich auf ſeinen Beſuch 
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unbändig freue und ſehr neugierig bin, feine Ehehälfte kennen 
zu lernen. 

In Angelegenheiten des Corregidor kann ich Dir leider 
nichts Erfreuliches mitteilen. Der Intendant des Weimarer 
Theaters, Herr Vigneau, verhält ſich, wie ich aus ſeinem 
Schreiben an Dr. Grohe entnommen, ablehnend gegen mein 
Werk. Es ſcheint ein eigner Unſtern über dieſem Opus zu 
walten. Einſtweilen bin ich entſchieden dazu verdammt, den 
müßigen Zuſchauer all den elenden Machinationen gegenüber, 
die gegen mich in Szene geſetzt werden, zu ſpielen. Die 
Rolle, die mir nolens volens zugeteilt wird, iſt zwar nicht 
ſonderlich amüſant, aber bei einiger Philoſophie im Sinne 
Senekas immerhin erträglich. Meine Zeit wird ſchließlich 
auch noch kommen, nur ſchade, daß man inzwiſchen alt und 
griesgrämig wird. 

Daß Du Dich mit ſolchem Eifer auf die Statienifigen 
wirfſt, entſchädigt mich einigermaßen für die erlittenen Un— 
bilden. Mit dieſem Geſtändnis, das uns beiden eine Genug: 
tuung ſein ſoll, will ich für diesmal ſchließen und grüße Dich 
herzlich als Dein treueſter 

Hugo Wolf. 


Potpeſchnigg, der ſoeben auf der Bildfläche erſcheint, 
grüßt ſchönſtens. 


Wien, 15. Januar 1897. 


138 


N 


115 
Liebſtes Faiſchti! 


Ich hoffe, daß Du Dich von der Aufregung, in die 
Dich die Brucknerſche Meſſe “) verſetzte, bereits wieder erholt 
haſt. Telegramm ſowohl als die beiden Zeitungsausſchnitte, 
die von der gelungenen Aufführung des herrlichen Werkes 
berichten, habe ich erhalten und danke beſtens. Auch bei 
uns hier wurde eine große Meſſe von Bruckner“ ) aufgeführt, 
die ich mir aber nicht anhörte wegen der Talentloſigkeit des 
Dirigenten. Kauffmann, der ſich mit Liebe der ſchönen Auf— 
gabe unterzogen, wird derſelben auch ſicherlich in jedem 
Sinne gerecht geworden ſein. Beweis dafür der große Er— 
folg, zu dem man ihm wie den braven Tübingern wohl 
gratulieren kann. Als überraſchende Neuigkeit kann ich Dir 
mitteilen, daß am 22. d. M. mein lange geplanter Lieder⸗ 
abend im Böſendorferſaale ſtattfinden wird. Mitwirkende: 
Ferd. Jäger und ein Fräulein Boſetti, angehende Opernſängerin, 
hoher Sopran, koloſſales Temperament, wundervolle Aus— 
ſprache, treffliche Schule, angenehme Erſcheinung, kurz, ein 
wahrer Ausbund von Vollkommenheiten, leider noch ohne 
jegliches Renommée, was dem Kaſſenerfolg gerade nicht zu— 


*) In F⸗Moll, 4 Sätze daraus; die vollſtändige Aufführung 
unter Kauffmann lerſte reichsdeutſche) war 10. Juli 1900. 
**) Die in D⸗Moll. 
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gute kommt. Hoffentlich gibt es kein Defizit. Sobald ich 
im Beſitz des gedruckten Programms ſein werde, ſollſt Du 
ein ſolches zugeſchickt erhalten. 

Da unſer Marcheſe die Abſicht hat, im Februar hier— 
herzukommen, möge er es doch ſo einrichten, daß er gerade 
zur Zeit, wo mein Konzert ſtattfindet, hier eintreffe. In 
dieſem Fall würde ich ein paar Sitze für ihn reſervieren. 
Bitte, ſprich mit ihm darüber, und teile baldigſt das Re— 
ſultat Deiner Unterredung mit. Ich arbeite gegenwärtig wie 
ein Beſeſſener an der Umgeſtaltung des vierten Aktes meiner 
Oper und hoffe ſchon in den nächſten Tagen die Sache im 
Entwurf erledigt zu haben. Dann kommt noch das Inſtru⸗ 
mentieren hinzu, eine Arbeit, die auch nicht im Handum⸗ 
drehen abgetan iſt. Item, ich bin jetzt ſehr beſchäftigt, wes⸗ 
halb ich auch dieſes Gekritzel beſchließe und Dich aufs herz⸗ 
lichſte begrüße als Dein alter Spezi 

Hugo Wolf. 


Grüße an Frau Troſcht nicht vergeſſen! Seit ich meine 
eigne Wirtſchaft führe, denke ich oft mit Schmerzen ihrer. 
Wie beneide ich Dich um dieſen freundlichen und fürſorg— 
lichen Hausgeiſt! 


Wien, 5. Februar 1897. 
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72. 


Mir ſcheint, mein liebes Faiſchti, Du ſiehſt Geſpenſter. 
Mein Paſſus, ob Du Dich von Deiner Aufregung bereits erholt 
haſt, enthält weder einen Vorwurf noch einen Tadel, ſondern 
will lediglich ſo verſtanden ſein, wie er gemeint iſt, und ich 
kann Dich nur verſichern, daß derſelbe gut gemeint war. 
Was mein Konzert anbelangt, ſo habe ich Deine Mitwirkung 
umgangen, weil Du mir ſeinerzeit ſchriebſt, in der vorgerück— 
teren Saiſon wäre auf Deine Mitwirkung nicht mehr zu zählen. 
Bei uns gilt Ende Februar bereits als vorgerücktere Saiſon. 
Da nun das Konzert noch nicht angekündigt und Du geneigt 
zu ſein ſcheinſt, bei demſelben mitzutun, biſt Du als dritter 
im Bunde uns allen herzlich willkommen. Ich erwarte tele— 
graphiſch Deine definitive Zuſage, da in den nächſten Tagen 
alles entſchieden ſein muß. Unbedingt aber müßteſt Du dann 
die beiden Geſänge Gudmunds aus den Solhauggeſängen ins 
Programm aufnehmen. Außer denſelben hätteſt Du zu 
ſingen aus dem zweiten Band des ital. Liederbuches: 
„Schon ſtreckt' ich aus im Bett die müden Glieder“, „Laß 
ſie nur geh'n, die ſo die Stolze ſpielt“, „Sterb' ich, ſo 
hüllt in Blumen meine Glieder“ und „Und ſteht ihr früh 
am Morgen auf vom Bette“. Alſo ſechs Piecen. 

Wenn Du damit einverſtanden biſt, ſo melde Dich all— 
ſogleich zu Wort. Selbſtverſtändlich nimmſt Du dann bei 
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mir Dein Abſteigequartier. Ich freue mich rieſig auf ein 
Wiederſehen. Bezüglich Deiner freundlichen Abſicht, mir ein 
Buch zu verehren, möchte ich Dich erſuchen, anſtatt der 
Goethe-Biographie den zweiten Band von Nietzſches Leben 
zu wählen. Ich habe bereits in dieſem Buche geblättert und 
finde es hochintereſſant, was man vom erſten Band freilich 
nicht behaupten kann. Für heute nur noch herzliche Grüße 
von Deinem 
Hugo Wolf. 
Wien, 8. Februar 1897. 


73. 
Liebſtes Faiſchti! 


Mein Liederabend iſt über alle Maßen pompös aus— 
gefallen. Der Saal war recht anſtändig gefüllt und die 
Leute von einem Enthuſiasmus und einer Herzlichkeit, daß 
ich ganz verblüfft war. Faſt jede Nummer mußte wieder⸗ 
holt werden. Am meiſten eingeſchlagen hat die Morgen- 
ſtimmung. Jäger war famos bei Laune und Stimme. Auch 
Fräulein Chotek, die für Fräulein Boſetti eingeſprungen, 
leiſtete Gutes. (—) Im großen ganzen aber war es ein höchſt 
gelungener Abend, der mir auch einen Reingewinn von 
140 Gulden eintrug, eine Einnahme, auf die ich niemals 
gerechnet hätte. Inzwiſchen iſt mir auch eine Bierkarte aus 
Mannheim zugekommen, aus der ich wohl entnehmen darf, 
daß auch dort alles geklappt hat. Das Programm meines 
Liederabends haſt Du doch erhalten? Für den mir zu— 
geſchickten Zeitungsausſchnitt, die Briefe Richard Wagners 
betreffend, danke ich Dir herzlich. Dieſelben haben mich höch— 
lichſt intereſſiert und hoffe ich, daß Du mir auch die an— 
gekündigte Fortſetzung zukommen laſſen wirſt. — Wie ſteht 
es denn mit den Liederabenden, die Du in Heilbronn und 
Tübingen veranſtalten willſt? Das muß ſich inzwiſchen ja 


143 


ſchon entſchieden haben. Der gute Marcheſe ſoll ſich be— 
graben laſſen. Der ſcheint auch eines der zahlreichen Opfer 
des Eheſtandes geworden zu ſein, der Wehemann! Daß, 
Du mir ja nicht ſeinem Beiſpiele folgſt, es wäre wahrlich 
ſchade um Dich! S. zum Beiſpiel, der ſich auch in den 
heiligen Eheſtand begeben, iſt ganz und gar zum Philiſter 
herabgeſunken und jo noch mancher andre übermütige Ge⸗ 
ſelle, den das Fell juckte, dito L., Freund B. u. ſ. w., alle zu⸗ 
ſammen grauſam ſchnöde Philiſter. Obriſt ſcheint ſich doch 
eines Beſſeren beſonnen zu haben, indem er eine ganze Sym— 
phonie von Bruckner aufführte und notabene gerade die 


achte.“) Das iſt freilich ein Kapitalſtück erſten Ranges, und 


kann ich mir wohl denken, daß Du von den erſten Sätzen 
hingeriſſen warſt. Der letzte Symphonieſatz bei Bruckner 
iſt wohl durchgängig eine harte Nuß, an der man ſich die 
Zähne ausbeißen kann, aber welch ſüßer Kern ſteckt in dieſer 
harten Schale! Man darf ſich nur nicht die Mühe ver— 
drießen laſſen, dahinter zu kommen. Ich kann darüber reden, 
denn ich hab' es an mir ſelber erfahren. Die letzten Sätze 
der Brucknerſchen Symphonien ſind ſicherlich auch die gran— 
dioſeſten. Ich ſpiele jetzt mit Leidenſchaft den zweihändigen 
Klavierauszug der vierten Symphonie, der ſogenannten ro— 


mantiſchen, und bewundere an ihr namentlich den letzten 


Satz. Das ſind alles Töne aus andern Welten, abgrund— 
tiefe Myſterien, die man wohl ſchaudernd ahnen, aber nie— 
mals enträtſeln wird. Bruckner iſt die leibhaftige Sphinx, 
deshalb auch der gewaltige Zauber, den er auf den forſchen— 


*) Verſchrieben für: ſiebente. 
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den Adepten ausübt. Daß die Symphonie auf das Stutte 
garter Publikum nicht ſonderlich gewirkt, wundert mich gar 
nicht. Bruckner iſt viel zu exkluſive und vornehm für die 
Maſſe, wie überhaupt jede wahrhaft bedeutende Erſcheinung 
in der Kunſt. 

Doch Schluß und Gruß von Deinem getreueſten 


Hugo Wolf. 
Wien, 24. Februar 1897. 


Hugo Wolf, Briefe 10 
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74. 
Mein liebes Faiſchti! 


Ich hatte mir alle erdenkliche Mühe gegeben, hinter 
den Sinn Deiner jüngſt an mich gerichteten, ſtürmiſch be— 
wegten Zeilen zu kommen, als kurz darauf eine Sendung 
Deines Bankiers Keller und Söhne mir ein Lichtlein auf— 
ſteckte. Es tut mir nur herzlich leid, Dich um meinetwillen 
in eine ſolche Aufregung und Unruhe verſetzt zu haben. 
Nein, mein Lieber, über dieſen Gegenſtand brauchſt Du Dir 
nicht die geringſte Sorge zu machen. Es wäre wahrlich 
übel um unſre Freundſchaft beſtellt, wenn derlei Angelegen— 
heiten nur im geringſten unſer herzliches Einvernehmen 
tangieren ſollten. Sei alſo darüber völlig beruhigt und 
nimm nebſt dem herzlichſten Dank die Verſicherung un— 
wandelbarſter Treue und Liebe entgegen von Deinem 


Hugo Wolf. 


Anbei das Billett Kauffmanns, welches Du als ein wert« 
volles Dokument Deiner Künſtlerſchaft ungern vermiſſen 
dürfteſt. 


Wien, 2. März 1897. 
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75. 
Geliebteſter Freund! 


Nimm vor allem meinen herzlichſten Dank für die herr— 
liche Bücherſpende entgegen, die geſtern ſchon hier eintraf. 
Du haſt mir mit beiden Büchern eine große, große Freude 
gemacht, namentlich aber mit dem zweiten Band der Bio— 
graphie Nietzſches, die ich zum größten Teil mit einem 
wahren Heißhunger verſchlungen. Heute, an meinem 37. Ge— 
burtstage, trafen nebſt einer Unzahl von Gratulationen aus 
nah und fern, mitunter von mir ganz unbekannten Leuten, 
auch Deine lieben Zeilen ein. Unter anderm erhielt ich aus 
Stuttgart ohne Namensnennung eine artige ſymboliſche 
Aquarellſkizze: einen heulenden Wolf, der aus Wolkenmaſſen 
hervorbricht, dahinter ſich ein Flammenſchein verbreitet; 
fünf Häslein ſchauen von einem Wieſenrain aus recht zag— 
haft auf das grimme Ungetüm. Die eigentliche Eſoterik 
dieſer etwas myſteriöſen Darſtellung iſt mir aber noch nicht 
aufgegangen. Vielleicht verhilfſt Du mir auf die Spur. 
Deinen Zeitungsbericht habe ich erhalten und danke beſtens. 
Carl Mayr ſchreibt mir ſoeben, daß er ſich am 19. in 
Stuttgart einfinden werde. Du wirſt in ihm einen äußerſt 
liebenswürdigen und verſtändigen Mann kennen lernen. 
Der Schwäbiſche Merkur gibt zwar den 16. als Tag des 
Konzertes an, aber vielleicht mußte es auf den 19. ver⸗ 
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ſchoben werden. Ich bin nur erſtaunt, Deinen Namen auf 
dem Programm zu vermiſſen. Was hält Dich denn ab, am 
19. mitzuwirken? Geſtern fand im Grazer Wagner-Berein 
eine Muſikaufführung ſtatt, bei welcher ausſchließlich nur meine 
Lieder interpretiert wurden. Potpeſchnigg begleitete am 
Klavier. Beiliegend die Berichte einiger Grazer Blätter, die 
Du weiter an K. F. Heckel, Muſik⸗Verlag Mannheim, ſenden 
mögeſt. Heute abend verſammle ich eine größere Geſellſchaft 
bei mir in meiner Wohnung. Es werden erſcheinen May⸗ 
reders, Dr. Lang, Dr. Haberlandt, Profeſſor Höfler, Pro— 
feſſor Prix, Freund Schalk — alle mit ihren Frauen. An 
Junggeſellen werden nur Dr. Werner und Hirſch vertreten 
ſein. Ich werde ihnen den Corregidor in der neuen Be— 
arbeitung vorſpielen. Hierauf gehen wir alle zum Braunen 
Hirſchen, meinem Stammwirtshaus. Heute morgen wurde 
ich von allen Seiten mit Blumen nur ſo bombardiert. In 
meinem Arbeitszimmer herrſcht ein betäubender Geruch, ſo 
daß ich förmlich Angſt bekomme vor „der Blumen Rache“. 
Mayſers haben mir auch freundliche Geburtstagsgrüße zu: 
kommen laſſen, die ich demnächſt erwidern werde. Wenn 
dieſe rührenden Beweiſe von Liebe und Sympathien ſo 
gradatim zunehmen, kann ich mich an meinem 70. Geburts⸗ 
tage füglich unter Blumen begraben laſſen (vorausgeſetzt, 
daß mich nicht früher der Teufel holt). — Ich hoffe, Dir 
ſchon in der nächſten Woche die neuen Lieder zukommen 
laſſen zu können. Glücklicherweiſe habe ich im letzten Moment 
noch einen ſehr erheblichen Druckfehler in dem Schlußlied 
entdeckt; inſofern kommt mir jetzt die Saumſeligkeit des 
Notendruckers in Leipzig ſehr zu ſtatten. Nun, mein aller⸗ 
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liebſtes Faiſchti, danke ich Dir noch herzlichſt für Deine 
warmen Worte zu meinem Geburtstage, an dem ich Dich 
gar zu gern hier bei mir haben möchte. Wo ſollen wir 
uns denn in dieſem Jahre wiederſehen? Ich denke, wir ver— 
abreden eine Zuſammenkunft im Puchſchacher am Traunſee. 
(—) Doch darüber werden wir uns ja noch verſtändigen. 
Laß bald wieder von Dir hören und ſei innigſt umarmt 
von Deinem 
Hugo Wolf. 


Wien, 13. März 1897. 
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76. 
Liebſtes Faiſchti! 


Dein rüſtiges Treiben und Wirken als Impreſario iſt 
wirklich ſtaunenswert. Ich bin nur in Sorge, daß Du Dich 
dabei zu ſehr anſtrengſt und aufregſt und über dem Gefühl 
der „ſüßen Rache“ ganz vergiſſeſt, daß Deine Geſundheit 
dabei zu Schaden kommen könne. Anderſeits begreife ich 
Deine freiwillige Askeſe in puncto Muſik wiederum gar 
nicht. Ich dächte, Du ſollteſt es mit dem alten Lied halten: 
„Singe, wem Geſang gegeben“, denn ſo ſchöne Gottesgaben 
ſoll man nicht mir nichts dir nichts verkümmern laſſen. 
Das Programm, welches Deinen lieben Zeilen beigelegt war, 
iſt allerdings ein kunterbuntes Pélemele. Fräulein (—) 
ennuyiert mich nachgerade mit ihrem ewigen Wiederkäuen der 
„Verborgenheit“, des „Elfenlied“ und „Wie glänzt der helle 
Mond“. Muß denn immer dieſelbe Walze abgewerkelt 
werden? Unter der Unmenge meiner Lieder dürfte denn 
doch noch das eine oder das andre als akzeptabel zu be— 
finden ſein. Hol der Teufel dieſe blöde Berufſängerbagage! 
(—) Nun Glückauf zum 19. in Stuttgart und zum 23. in 
Heilbronn. Unlängſt fand auch ein Wolfabend im Grazer 
Wagnerverein ſtatt, der ungemein gezündet hat. Mit Ge⸗ 
duld und Spucke werde ich vielleicht doch noch auf einen 
grünen Aſt kommen. Unterdeſſen grüßt Dich aus dem 
Sumpf heraus Dein noch nicht ganz verſumpfter 


Wölfing. 
Wien (das verfluchte Sumpfneſt), 18. März 1897. 
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77 
Liebſter! 


In aller Eile nur ſo viel: Rührt der Aufſatz im 
Schwäbiſchen Merkur von Dr. Grunsky “) her? Wenn ja, fo 
bitte ich Dich umgehend um die genaue Adreſſe dieſes Herrn, 
ich möchte ihm gern meine Anerkennung und meinen Dank 
für ſeinen trefflichen Aufſatz ſagen. (—) Bitte, verſchaffe mir 
ſechs Exemplare von dieſer Beſprechung. Ich habe ſchon 
lange nichts ſo Vernünftiges über meine Sachen gehört. 
Du haſt mir mit dieſer Zuſendung eine große Freude ge— 
macht. Bald ein Mehreres. 


Herzlichſt Dein 
Wölfing. 
Wien, 20. März 1897. 


*) Dr. Karl Grunsky, Muſikſchriftſteller in Stuttgart. 
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78. 
Teurer Freund! 


Die zweite Rezenſion ſowie die Poſtkarte habe ich er⸗ 
halten. Beſten Dank. Warum ſchreibſt Du über Dr. Carl 
Mayr nichts? Ich bin jetzt eifrigſt mit der Kompoſition 
der Michelangeloſchen Gedichte beſchäftigt. Drei ſind bis 
jetzt fertig. Dieſelben ſind wahrhaft antik, ſoweit man es 
bei der modernen Muſik ſein kann. Die Lieder ſind im 
Baßſchlüſſel geſchrieben. Ich arbeite ununterbrochen wie eine 
Dampfmaſchine, daher nur dieſe flüchtigen Zeilen. Nächſtens 
bekommſt Du die neuen gedruckten vier Lieder zugeſchickt. 
Auch an Kauffmann werde ich ſchicken und ſchreiben. Für 
heute nur noch innigſte Grüße von Deinem 


Wölfing. 
Wien, 23. März 1897. 


152 


79. 
Liebſter Faiſchtling! 


Ich benütze eine kleine Erholungspauſe in meinem 
Schaffensdrange (vier“) herrliche Gedichte nach Michelangelo 
ſind mir in den letzten Märztagen aufs beſte gelungen), um 
Deinen letzten Brief zu beantworten. Ich ſchicke die Be— 
merkung gleich voraus, daß ich in nächſter Zeit nicht ſo 
bald zum Korreſpondieren kommen werde, da mich meine 
Tätigkeit jetzt ſehr in Anſpruch nimmt. An Dr. Grunsky 
habe ich vor ein paar Tagen ein Dankſchreiben abgehen 
laſſen. Dieſe Angelegenheit wäre alſo erledigt. Frau May— 
reder, bei der ich am Sonntag zu Tiſch geladen war, zeigte 
mir einen Brief Mayſers, der unter anderm der Empfängerin 
ſeines Schreibens auch die Nachricht brachte, daß ſich in ſeine 
Familie ein hoffnungsvoller Stammhalter eingeſchmuggelt 
habe, woraufhin ich telegraphiſch eine Gratulation an Mayſer 
vom Stapel ließ. Der Junge, wie Du höchſt wahrſcheinlich 
wiſſen wirſt, führt die pompöſen Taufnamen Wilhelm Hugo 
Wolfgang, eine ganz verteufelte Kombination, wie Du zu— 
geſtehen wirſt. Hoffentlich wird er ein Held, wie der ole 
Wilhelm, ein Geiſteskind, wie der große Wolfgang, und 
nebenbei ein Luder, wie ein gewiſſer Hugo Wolf, ſein. 


*) Im Druck erſchienen nur drei Geſänge. 
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Dieſe Miſchung verträgt fih ganz gut, und können wir alſo 
dem Jungen getroſt ein günſtiges Horoſkop ſtellen. 

Die Heilbronner-Beſprechung habe ich erhalten. Es 
kommt mir ſo vor, als wenn ich in dem guten biederen 
Schwabenlande doch kein jo ganz unbekannter Musjb ſei. 
Nun, Du Haft Dein Redlichſtes dazu beigetragen, und fo 
ſei Dir denn meine Popularität im Schwabenlande — ver— 
ziehen. Ich muß doch einmal den Mephiſtopheles ſpielen 
(das „Luder“), denn ſonſt kommen wir aus der Rührſelig— 
keit gar nicht mehr heraus. Hoffentlich aber haſt Du mich 
recht verſtanden. 0 

Bei uns fängt man bereits auch an, ſich ein wenig 
zu rühren. Durch meine jüngſte Bekanntſchaft mit einem 
Dr. Haberlandt, Dozent an der Univerſität, wurde Anſtoß 
gegeben, einen Verein zu gründen, der meinen verdächtigen 
Namen führen ſoll, ganz jo wie in Berlin. Deine Prophe⸗ 
zeiung, daß mir meine Sachen noch Millionen eintragen 
werden, ſcheint demnach in Erfüllung gehen zu wollen. 
Wenn dieſe ſchöne Prophezeiung nur nicht erſt nach meinem 
Tode eintrifft, denn das dünkt mir doch das Wahrſchein— 
lichere zu ſein! Ach wie nötig hätte ich ſo ein paar 
Milliönchen! Ich wüßte ſchon was damit anzufangen. 
Aber wir ſchwatzen da dummes Zeug. Schluß und Gruß. 
Immer Dein getreuer und dankbarer 


Hugo Wolf. 
Wien, 29. März 1897. 
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80. 
Liebſter Freund! 


Ich ſchreibe dieſe Zeilen in Wien, obgleich ich ſchon 
nach Perchtoldsdorf überſiedelt bin. Humperdinck, der gegen— 
wärtig in Wien weilt, bat um eine Zuſammenkunft, und 
da ich für morgen ins Volkstheater zu Hauptmanns Biber— 
pelz geladen bin, machte ich den Abſtecher hierher. Meine 
Wohnung in Perchtoldsdorf iſt grimmig kalt, ſo daß ich ein 
paar Tage in der Stadt zubringen werde. Danke Dir 
vielmals für Deine lieben Zeilen und die Zeitungsbeilage, 
die mich ſehr intereſſiert hat. Dem biſſigen Hund (—) 
geſchieht ganz recht. Möchte es noch manchem andern ſo 
ergehen. Grüße Dr. Grunsky aufs ſchönſte. Er hat mir 
geſchrieben, daß Du ihm 23 Lieder von mir vorgeſungen. 
Deine „troſt“loſe Lage wird hoffentlich nicht von allzu 
langer Dauer ſein, ſonſt tröſte Dich mit dem Mörike-Lied 
„Wo find' ich Troſt?“ Die vier Geſänge hat Röder noch 
immer nicht ediert, trotzdem ſchon ein Vierteljahr ſeit der 
letzten Korrektur verſtrichen iſt. Sobald die Lieder erſcheinen, 
bekommſt Du und Kauffmann ein Heft. Herzlichen Gruß 
von Deinem 

Wölfing. 

Wien, 8. April 1897. 
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81. 
Liebſtes Faiſchti! 


Es freut mich ganz beſonders, daß Dir Nr. 1 von 
Heine ſo gut gefällt. Ich habe dieſes Stück vor neun Jahren 
am ſelben Abend in Perchtoldsdorf komponiert, an dem auch das 
Geſellenlied entſtanden iſt. Das ſind freilich große Kontraſte. 
Dennoch wundert es mich, daß Du gerade auf das erſte verfallen 
biſt, da es ſich doch zuweilen in der Tenorlage bewegt, 
während die Gedichte nach Byron auch den leider von mir 
vernachläſſigten Baſſiſten zugänglich ſind. Bedeutender, tiefer 
und individueller ſind jedenfalls die beiden letzten Gedichte, 
die auch das beſondere Wohlgefallen meines ſtrengſten Be— 
urteilers Schalk erweckt haben. Beſchäftige Dich nur recht 
eingehend mit den letzteren, Du wirſt keine vergebene Mühe 
daran gewendet haben. 

An unſern gemeinſamen Freund Kauffmann habe ich 
bereits geſchrieben. Leider iſt durch ein dummes Verſehen 
das Heft der vier Geſänge anſtatt nach Tübingen nach 
Leipzig an Röder verſchickt worden. Doch wurde Röder 
ſofort veranlaßt, das Heft an die richtige Adreſſe abgehen 
zu laſſen. Mein Perchtoldsdorfer Tuskulum mußte ich ein- 
getretenen ſchlechten Wetters halber wieder mit meiner Stadt— 
wohnung vertauſchen. Ob ich ſpäterhin nach Perchtoldsdorf 
ziehen werde, iſt noch unbeſtimmt. Zu den Feiertagen erwarte 
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ich Paul Müller als Gaſt. Von dem Wolf⸗Verein, der ſich 
vor kurzem in Wien etablierte, habe ich Dir wohl ſchon erzählt. 
Glückauf zum Chriſtus der Johannes-Paſſion! Bei uns wird 
heute die Matthäus⸗Paſſion aufgeführt. Da aber kein Sitz 
mehr zu kriegen iſt, muß ich auf dieſen Genuß verzichten. 
Biſt Du noch immer „troſtlos“? Viele Grüße an meine 
alte Freundin und alles Gute und Schöne zu den Feiertagen. 
Herzlichſt Dein | 
Wölfing. 


Grüße Deine Frau Mutter und Mayſers aufs ſchönſte. 


Wien, 14. April 1897. 
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82. 
Mein liebes Faiſchti! 


Da Frau Mayreder auf die „Prager Rundſchau“ 
abonniert iſt, habe ich bereits Kenntnis von der ziemlich 
lauſigen Beſprechung Wolzogens genommen. Wie Du viel- 
leicht weißt, ſchwört dieſer Bayreuther Mucker nur mehr auf 
Hans Sommer, der für ihn das A und das O der modernen 
Lieder iſt. Sonderbarer Schwärmer! (—) 

Unſer Verein in Wien zählt ſchon an hundert Mitglieder; 
auf der Liſte der Proſkribierten habe ich auch Deinen Namen 
gefunden, worüber ich hocherfreut war. Könnteſt Du nicht 
im geſegneten Schwabenland mit der Werbetrommel ein 
bißchen Lärm für den Verein ſchlagen? Klimpern, wie 
bekannt, gehört ja zum Handwerk, und ein ordentlicher 
Impreſario, als welchen Du Dich den ſtaunenden Zeitgenoſſen 
entpuppt, darf durchaus nicht ſkrupulös in der Wahl ſeiner 
Mittel ſein. Alſo lege nur tüchtig los und „werble“, daß die 
Schwarten krachen. (—) Wenn der Marcheſe mir nur von 
ferne einen Wink geben wollte, der nicht mißzuverſtehen ſein 
ſoll, würde ich mich flugs auf die Socken machen und ſagen: 
„Auf nach Pallanza!“ oder, um mich zeitgemäßer auszu— 
drücken: „Auf nach Kreta!“ Vielleicht veranlaſſeſt Du ihn 
zu einem ſolchen Wink und könnteſt bei dieſer Gelegenheit 
auch Deine Werbung für unſern Verein vorbringen. Ein 
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Name wie Silvio della Valle dei duchi di Caſanova ift gar 
nicht zu unterſchätzen; er würde unſerm Verein einen ganz 
unerhörten „Nimpas“ (wie der bekannte Dichter und Komiker 
Neſtroy zu ſagen pflegte) geben und in ſeiner Reputation 
ganz gewaltig ſteigen machen. Zudem täte mir eine Luft— 
und Ortsveränderung gerade jetzt ſehr not, da ich in nächſter 
Zeit vor habe, mich an die muſikaliſche Ausführung des 
Textes vom Manuel Venegas zu machen. (—) Pallanza dürfte 
entſchieden befruchtend auf mein künſtleriſches Schaffen ein— 
wirken. Zaudere mithin nicht länger und entledige Dich 
mit Geſchick und Anſtand Deiner diplomatiſchen Miſſion, die 
hoffentlich zu einem gedeihlichen Reſultat führen wird. Indem 
ich Deinen baldigen Nachrichten entgegenſehe, begrüße ich 
Dich in altgewohnter Herzlichkeit als Dein getreueſter 


Wölfing. 


Schönſten Gruß an Frau Troſt und Glückwünſche zu 
ihrer Geneſung. 


Wien, 23. April 1897. 


159 


83. 
Liebſter Freund! 


Falls es wirklich zu dem geplanten Konzert in München 
kommen ſollte (etwa um Mitte Mai herum), würde ich gern 
erbötig ſein, die Klavierbegleitung zu übernehmen. Meine 
Reiſe nach Pallanza ließe ſich ganz gut mit einem Abfteher 
nach München auf der Hinreiſe vereinigen. Möchteſt Du 
denn nicht die Grenzen der Menſchheit in Dein Programm 
aufnehmen? Da jetzt eine neue Auflage der Goethe-Lieder 
erſcheint, habe ich das beſagte Stück für Baßſtimme ein⸗ 
gerichtet, ſo daß Dir die bisher höher gelegenen Stellen 
keine Schwierigkeiten machen dürften. Das Stück wird auch 
im Baßſchlüſſel geſetzt werden. Deine Zeilen habe ich erhalten. 
Hoffentlich läßt Du, wie Du angekündigt, bald ein mehreres 
von Dir hören Deinen Dich herzlich grüßenden 


Hugo Wolf. 
(Ort und Datum fehlend.) 
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84. 
Verehrteſter! 


Deine Bedenken ſowohl in Hinſicht Pallanzas als 
Münchens teile ich vollkommen. Ich werde mithin von beiden 
abſtehen, im Lande bleiben und mich ſo redlich als nur 
immer möglich ernähren. Den Marcheſe bitte ich ſchönſtens 
zu grüßen und ihm mitzuteilen, daß ich ein für allemal auf 
Pallanza Verzicht leiſte. Bei uns und vermutlich auch bei 
Euch iſt ein Witterungsumſchlag eingetreten, was uns allen 
erwünſcht ſein kann, denn die Hitze war geradezu ſchon un— 
erträglich. Als angenehme Neuigkeit kann ich Dir die erfreu— 
liche Mitteilung machen, daß es mir endlich gelungen iſt, 
auch meine Frau Troſcht zu finden. Meine jetzige Bedienerin 
(ſeit 1. Mai aufgenommen) iſt ein wahres Juwel. Hoffent- 
lich wird ſie in nächſter Zeit auch meine Hausgenoſſin ſein, 
da mir meine Wohnung einen ſolchen Luxus geſtattet. Wenn 
Du einmal hier mich beſuchſt, ſollſt Du aufs beſte bedient 
werden. Laß bald wieder von Dir hören. Herzlichſt Dein 


Wölfing. 
Wien, 2. Mai 1897. 
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Liebſter! 


Heute, an einem ſchauderhaft kalten und regneriſchen 
Tag — ſchöner Mai das! — traf gleichzeitig mit Deinem 
Brief auch ein Lebenszeichen von Grohe ein. Ich beantworte 
beide Schreiben umgehend. Grohe teilte mir unter anderm 
mit, daß demnächſt Fräulein Reiß aus Mannheim, eine 
Gönnerin von mir, mich in meiner Behauſung aufſuchen 
werde. Das wäre alſo ſchon die dritte Perſon aus Mann⸗ 
heim, der ich in Wien begegnete. Vor 14 Tagen machte 
mir der alte Heckel einen Beſuch, vor acht Tagen begegnete 
ich Baſſermann, dem Intendanten in einer ganz entlegenen 
Gegend unſrer Stadt, und nun erſcheint gar Fräulein Reiß 
auf der Bildfläche. Mich wundert nur, daß Grohe noch auf 
ſich warten läßt. — Der Brief unſres Freundes, des Mar- 
cheſe, hat mich ſehr ſympathiſch berührt. Hoffentlich findet 
ſich ein andermal Gelegenheit zu einem Rendezvous in 
Pallanza. Grüße ihn von mir ſchönſtens. Warum aber 
ſchreibt er nichts über ſeinen Beitritt zum neuen Verein? 
Haſt Du ihm denn keine Mitteilung davon gemacht? (—) 

Frage alſo, falls Du ihm darüber doch geſchrieben, noch— 
mals bei ihm an. Er wird doch zum Teufel noch die fünf 
Gulden auftreiben können! Baron Lipperheide iſt als Stifter 
dem Verein beigetreten. Wir haben bis jetzt drei Stifter zu 
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verzeichnen. Der Verein zählt bereits gegen hundert Mit- 
glieder. Am Freitag findet die erſte Generalverſammlung 
mit muſikaliſchen Vorträgen ſtatt (Fräulein Boſetti und Ferd. 
Jäger jun., Baryton). Ich werde dieſer Verſammlung nicht 
beiwohnen, wie ich mich überhaupt dem Verein gänzlich fern 
zu halten beabſichtige, um rein nur das Sachliche desſelben 
in den Vordergrund zu ſtellen. Dein Name iſt ins Mit— 
gliederverzeichnis bereits aufgenommen worden, trotz Deines 
ablehnenden Verhaltens. Es freut mich nur, daß Du Deine 
allzufeinen Skrupel doch beiſeite gelaſſen und dem Verein 
definitiv beigetreten biſt. Den Beitritt Deiner verehrten Frau 
Mutter und Mayſers werde ich Dr. Haberlandt heute noch zur 
Kenntnis bringen. (—) An Kauffmann habe ich vor einigen 
Tagen geſchrieben und ihm den Text von Manuel Venegas 
zugeſchickt. Er beklagte ſich bei mir, daß Du ſchon längere 
Zeit nichts von Dir hören ließeſt, ſprach ſich übrigens be— 
geiſtert über Deine Perſönlichkeit aus. Nun Schluß, denn 
ich muß noch Freund Grohe gehörig die Leviten leſen. Von 
ganzem Herzen Dein 
Wölfing. 
Wien, 12. Mai 1897. 
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86. 
Liebſter Freund! 


Der geſtrige Abend des Vereines ſoll überaus günſtig 
und gelungen verlaufen ſein. Haberlandt ſtrahlte nur ſo 
vor Vergnügen. Ich war nur bei der Nachfeier im „Pſchorr⸗ 
bräu“ anweſend, wo ſich etwa eine Geſellſchaft von dreißig 
Enthuſiaſten verſammelte. Es ging recht toll und luſtig 
dabei her. Fräulein Reiß aus Mannheim und Baronin Loen 
aus Weimar verſchönerten den Abend durch ihre Gegenwart. 
Erſtere iſt als Stifterin dem Verein beigetreten. Ueber den 
Beitritt Deiner verehrten Frau Mutter als Stifterin ſind 
wir alle hochentzückt und geehrt. Haberlandt wird ſeinen 
Gefühlen den gebührenden Ausdruck geben. M. werden auf 
Deine jüngſten Vorſtellungen hin aus der Mitgliederliſte 
geſtrichen. In Wahrheit gehören die beiden ja doch unſerm 
Verein an. Ferd. Jäger jun. ſingt ſehr brav, aber er muß 
noch vieles lernen, um es zur Vollkommenheit zu bringen. 
Von unſerm Kauffmann erhielt ich heute ein liebes Schreiben. 
Was ſagſt Du zu dieſem verfluchten Hundewetter! Dabei 
ſich ſeinen Humor zu bewahren, iſt wahrlich keine Kleinigkeit. 
Heute fragte ich allen Ernſtes meine Bedienerin, ob ſie ſich 
noch an den letzten Sonnenſchein erinnern könne. Addio! 
Herzlichſt Dein 

Wölfing. 

Wien, 15. Mai (!) 1897. 
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87. 
Mein liebes gutes Faiſchti! 


Ich muß es nochmals wiederholen, daß Du der einzig 
nette unter meinen Freunden biſt. Du läßt doch immer 
wieder etwas von Dir hören, und wenn's auch nur ein 
freundlicher Gruß iſt. Von G. hingegen iſt kein Wort heraus— 
zupreſſen trotz wiederholteſter Mahnungen. Vor langer Zeit 
ſchon ſchickte ich ihm die Michelangelo-Lieder zur Einſicht und 
bat, das Manuſkript mir bald wieder zu retournieren. Aber 
keine Antwort, keine Sendung. Der Teufel ſoll alle dieſe 
ſaumſeligen Freunde holen. G. mag aber von nun an auch 
warten, bis ich von mir was hören laſſe. Dem werde ich's 
mit Wucher heimzahlen. Nun zu Dir, mein Liebſter! Du 
biſt ja ſchon rein der ewige Jude, ſo raſtlos ſchweifſt Du 
umher, oder um Dir mit einem ſympathiſcheren Vergleich 
aufzuwarten, Du biſt der reine Wotan als „Wanderer“. 
Möge Dir's wohlbekommen. Ich habe mich unlängſt auch 
Mayſers gegenüber über Deine Wanderluſt ſympathiſch aus— 
geſprochen. Mayſer hat mir eine junge Dame (Fräulein 
Johanna Wecker) empfohlen, die ich aber auch ohne ſeine 
Empfehlung freundlichſt aufgenommen hätte. Letzthin habe 
ich Fräulein Wecker einen Gegenbeſuch gemacht; ſie logiert 
bei recht ſcharmanten Leuten hier in Wien. Wenn es Tir 
paßt, könnten wir uns in der erſten Hälfte des Auguſt ein 
Rendezvous bei Köcherts geben. Würde mich rieſig freuen, 
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mich wieder einmal in Deiner Nähe zu ſonnen. Alſo be= 
ſchließe! Ich habe jetzt ſehr aufregende Stunden durchzu— 
machen und zwar wegen meines Operntextes von Manuel 
Venegas. (—) Glücklicherweiſe habe ich in Dr. Hoernes, einem 
Freund und Kollegen Haberlandts, ſchon Erſatz gefunden. (—) 
Gegenwärtig kollationiere ich die Orcheſter- und Vokalſtimmen 
meines Hymnus „Dem Vaterland“. Ich habe neuerdings 
viele Aenderungen daran vorgenommen. Wollteſt Du Förſtler 
nicht einmal daran erinnern? Es könnte jedenfalls nichts 
ſchaden. In der nächſten Saiſon will der Wiener aka— 
demiſche Verein das Stück zu Gehör bringen. Der Vorſtand 
desſelben hat ſich bei mir angefragt, und ich habe natürlich 
freudigſt eingewilligt. Kennſt Du die Novelle Manuel 
Venegas?“) Wenn nicht, ſchaff Dir's doch gleich an, ſelbige 
iſt bei Spemann erſchienen, Autor: Alarcon. Bei uns 
herrſcht eine mörderiſche Hitze und Schwüle. Nun fröhliche 
Pfingſtfeiertage. Ich werde zu Pfingſten in Perchtoldsdorf 
ſein, zwiſchen Werners und Haberlandts mich teilend. Gehab 
Dich wohl und ſei aufs innigſte gegrüßt von Deinem 


Hugo Wolf. 
Wien, 4. Juni 1897. 


) Wolfs unvollendet gebliebene Oper; bei K. F. Heckel (Mann⸗ 
heim) im Druck erſchienen. 
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88. 
Liebſtes Faiſchti! 


Zugleich mit Deinen Zeilen trafen auch die von Dir 
aviſierten Grüße von (—) ein. Zu Deinem ſpeziellen Gau— 
dium lege ich den Brief von (—) bei. Du brauchſt mir 
denſelben nicht zurückzuſchicken. Meine Antwort an (—) 
lautete auf einer Viſitkarte: Motto: 


„Nein, ein Engel dieſer Erden, 
Ohne Wandel bleibet ſie, 
Eine Fürſtin kann ſie werden, 
Eine Dame wird ſie nie.“ 
Ed. Mörike. 
Sehr verehrtes Fräulein! Der „Komponiſt“ Hugo 
Wolf ſendet hiermit, beſtens dankend für die gütigſt beigelegten 
japaniſchen Lieder, den Klavierauszug zurück und bedauert 
höflichſt, daß ſein für „Damen“ ungehöriges Schreiben aus 
Verſehen zur Poſt befördert wurde. Mit hochachtungsvollem 
Gruß ergebenſt 
Obiger. 


Die Geſchichte mit Mayer⸗Hellmund hat mich baß 
ergötzt. Es muß überhaupt ein rechter Narrenabend geweſen 
fein. Nur ſchade, daß Du in dieſe Grube gefallen biſt. (—) 
Weißt Du auch, daß unſer lieber Merk, der ſich in Wies— 
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baden angeſchloſſen, nun doch feinen Wunden erlegen ift? 
Vor einigen Tagen benachrichtigte mich Potpeſchnigg von 
ſeinem Hinſcheiden. Er ſtarb an den Folgen einer Chloro— 
formvergiftung, die er ſich bei einer Operation zugezogen. — 
Ich beabſichtige demnächſt mich dem Radfahrſport zu er— 
geben. Bis Ende Juli gedenke ich es ſo weit gebracht zu 
haben, um eine Reiſe ins Salzkammergut per Rad antreten 
zu können. Ich ſchlage Dir dann vor, in Gmunden Quar- 
tier zu nehmen in irgend einem billigen Hotel, wo ich für ein 
paar Tage mich auch niederzulaſſen gedenke. (—) Alſo wenn's 
Dir recht iſt, bin ich Ende Juli parat. Bis dahin werde 
ich wohl auch mit meinem Textdichter des Manuel Venegas 
(Dr. Hoernes) ins reine kommen. Frau Mayreders Text⸗ 
buch hat ſich leider, bei vielen Schönheiten, doch als zu 
bühnenunwirkſam erwieſen. Wenn Du Deine Fußwanderung 
antrittſt, grüße mir vor allem meine lieben Getreuen in 
Tübingen, von denen ich ſchon wieder lang nichts höre. 
Schluß für heute, denn ich muß noch einige Pakete aufgeben, 
eine Beſchäftigung, die mich regelmäßig in einen Zuſtand 
völligſter Deſperation verſetzt. 
Herzlichſten Gruß von Deinem 
Wölfing. 
Wien, 16. Juni 1897. 
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89, 
Liebſter Freund! 


Vielen Dank für Deine Grüße und die daran ſich an— 
ſchließenden feuchtfröhlichen. Daß Herr Backmeiſter noch 
meiner gedenkt, hat mich ungemein gefreut. Grüße ihn von 
mir aufs ſchönſte. Geſtern traf ich zufälligerweiſe mit 
H. Köchert zuſammen. Er beſteht durchaus darauf, daß wir bei 
ihm logieren ſollen, und zwar zu dritt. Du, Dein Rechts 
freund und ich. Er wird Dir diesbezüglich ſelber ſchreiben. 
Da wir ohnehin nur ein paar Tage dort verweilen werden, 
können wir ſein freundſchaftliches Anerbieten wohl annehmen 
und rate ich Dir, ſeinen Vorſchlag zu akzeptieren. Da ich ver— 
mutlich noch dieſen Monat an meine große Arbeit gehen 
werde, darf ich mir keine zu lange Unterbrechung geſtatten. 
Ich denke, wir bleiben drei bis vier Tage im Puchſchacher 
und trollen uns dann weiter. Geſtern habe ich die erſte 
Stunde im Radfahren genommen und dabei weidlich ge— 
ſchwitzt. Hoffentlich bin ich bis zum abgemachten Termin in 
der Lage, die Fahrt nach Traunkirchen per Rad zu unter— 
nehmen. Laß bald wieder von Dir hören und ſei ſchönſtens 
gegrüßt von Deinem 

Hugo Wolf. 

Wien, 19. Juni 1897. 
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90. 
Liebſter Freund! 


Schönſten Dank für die Zuſendung der Frankfurter 
Zeitung. Es iſt ganz unglaublich, was für ſchmutzige 
Wäſche coram publico gewaſchen wird; das geht ja faſt 
über den Panamaſkandal. Hoffentlich wird den beiden Uebel- 
tätern ein für allemal das Handwerk gründlich gelegt. Es 
wäre jedenfalls ſehr wünſchenswert. — Biſt Du endlich 
wieder ſeßhaft geworden oder juckt Dich noch immer das 
Fell? Mit nächſtem werde ich in Deine Fußſtapfen treten, 
aber per Rad. Bisher habe ich, als Anfänger, nur die 
Schattenſeiten des Radfahrens kennen gelernt. Mein armes 
corpus iſt förmlich tätowiert von Beulen und Abſchürfungen, 
die ich mir in der Schule zugezogen. Dennoch laß ich nicht 
ab in Anbetracht der himmliſchen Wonnen, die meiner 
harren. Willſt Du mir's nicht nachtun? es wäre gar 
keine üble Kur für Dich. Herzlichen Gruß von Deinem 


. Wölfing. 
(Ort und Datum fehlend.) 
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Glück auf, mein lieber Freund, zur bevorſtehenden 
Wanderung. Vielleicht begegneſt Du im Oetztal Freund 
Müller, der demnächſt auch ſeine Schritte dorthin lenken will. 
Das wird ja dann ein rührendes Wiederſehen geben. Die 
Aphorismen ſind echteſter Nietzſche und wie faſt alles, was 
aus jenes Weiſen Feder ſtammt, ſehr beherzigenswert. In— 
zwiſchen wirſt Du wohl das Programm des Bokmayerſchen *) 
Liederabends (B. iſt geborener Stuttgarter) erhalten haben. 
Der Mann hat ſeine Sache recht gut gemacht und iſt mir 
mit Leib und Seele ergeben. Du würdeſt Deine helle Freude 
an ſeinem ehrlichen Enthuſiasmus haben. Ich freue mich 
auf unſer Wiederſehen in Traunkirchen. Dort werde ich 
Dir meine neueſten Michelangelo-Lieder und die Brucknerſche 
Es Dur-Symphonie vorſpielen und Dich hoffentlich zufrieden 
ſtellen. Wenn Du mehrere Exemplare des Magazins be— 
ſtellt haſt, kannſt Du wohl eines mir ablaſſen? Nochmals 
Glück auf zur Wanderſchaft und viel herzliche Grüße mit auf 
den Weg von Deinem 

Wölfing. 

Wien, 2. Juli 1897. 


*) Walter Bokmayer, Fabrikdirektor in Mödling, hat durch zahl— 
reiche von ihm veranſtaltete Liederabende eifrig und erfolgreich für die 
Ausbreitung von Hugo Wolfs Kunſt gewirkt. 
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92. 
Liebſter Freund! 


Ich habe Dir doch ſchon mitgeteilt, daß ich am 20. Juli, 
welchen Termin Du für unſer Rendezvous in Traunkirchen 
beſtimmt haſt, eintreffen werde. Vielleicht haſt Du meine 
Karte nicht erhalten. Heute traf das Magazin ein. Die 
Beſprechung Nodnagels “ it gut, mitunter ſehr gut. Ueber⸗ 
flüſſig war nur der Ausfall gegen meinen Hymnus und die 
Nebeneinanderſtellung Weingartners und Straußen's. Was 
ſoll das heißen, mich mit dieſen . . . Kumpanen in einen Topf 
zu werfen! Dieſer Unſinn verleidet mir den ganzen Auf⸗ 
ſatz. Wenn die Leute mir doch vorher ihre Manufkripte zur 
Begutachtung einſenden wollten. (—) Bis dahin herzlichen 
Gruß und ſchönes Wetter für Meran. Immer Dein 


Wölfing. 
Wien, 6. Juli 1897. 


*) Abgedruckt in den „Geſammelten Aufſätzen über Hugo Wolf“ 
J. Folge. Berlin, S. Fiſcher, 1898. 
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93. 
Liebſtes Faiſchti! 


Da ich ausnahmsweiſe einmal wieder ins Fahrwaſſer 
der Korreſpondenz geraten bin — ich habe für gewöhnlich 
andres zu tun, zum Beiſpiel an dem M. Venegas zu ar— 
beiten, deſſen Kompoſition rüſtig vorwärts ſchreitet —, will 
ich mich gleich auch an die Beantwortung Deiner letzten 
Zeilen machen. Vor allem grüße den verehrten „Glöckner“ 
Referendarius Gößler ) recht herzlich von mir, von dem ich 
unlängſt einen ganz reizenden Brief erhalten, bis auf gewiſſe 
Stellen darin, die ein für meine ſchwachen Nerven allzu hohes 
Parfüm von Weihrauch ausſtrömten, ein Odeur, das mir 
von allen Gerüchen amffatalſten iſt. Nun, er hat es ſicherlich 
gut gemeint, und ſo bitte ich Dich, ihm meinen herzlichſten 
Dank für ſeine lieben Zeilen freundlichſt zu übermitteln. 
Daß Deine weitausſchauenden Pläne behufs Populariſierung 
Wolfſcher Lieder bereits ſo greifbare Form und Geſtalt an— 
nehmen, iſt hocherfreulich. (—) Verwichenen Samstag dirigierte 
Kapellmeiſter Mahler den fliegenden Holländer trotz plötzlicher 
Abſage von ſeiten Reichmanns und Reichenbergs. Für 
erſteren ſprang unſer Neidl, für letzteren ein zufällig in Wien 


) Anſpielung auf die ſcherzhafte Bezeichnung: „Die Glocke“, wie 
ſie im Freundeskreiſe des Rechtsanwalts H. Faißt von deſſen Wohnung 
üblich war. Gößler iſt derzeit Rechtsanwalt in Stuttgart. Vergl. 
auch unten den Ausdruck: „Die wohllöbliche Glöcknerei“. 
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anweſender Baſſiſt aus Stuttgart, ein Herr Fraufcher, “) ein, 
und führte ſeinen Part, den Daland, ganz brillant aus. 
Namentlich hinſichtlich der Darſtellung hat ſich Frauſcher aus— 
gezeichnet. Er wurde vom Publikum auch reichlich mit 
Applaus bedacht. Geſtern war ich mit Haberlandt im Triſtan. 
Frau Sedelmayer, die ich zum erſtenmal hörte, gab die 
Iſolde, und zwar in ſo vollendeter Weiſe, als man es kaum 
von der Sucher her zu hören und zu ſehen gewohnt war. 
Ein wahres Prachtweib! Wenn Du wieder einmal nach 
Degerloch kommſt, vergiß nicht, Naſts aufs ſchönſte von mir 
zu grüßen. Ich werde jetzt fleißig die Oper beſuchen, da 
man ſeit Mahlers Erſcheinen am Dirigentenpult es wiederum 
wagen darf, jene unheiligen Hallen zu betreten. Durch 
Mahlers Vermittlung, der vorderhand noch Direktor-Stell⸗ 
vertreter iſt, gelange ich, wann immer es mir beliebt, in den 
Beſitz von Logen und Parkettſitzen, was für ſich das bene 
hat, daß die Sache auch nichts koſtet. Der Corregidor 
kommt Ende Jänner oder Februar an die Reihe. Dann 
alſo auf Wiederſehen zur hieſigen Premiere. 

Nun addio mein lieber Alter! Immer der Deinige. 


Hugo Wolf. 
Wien, 10. Auguſt 1897. 


*) Hofopernſänger Moriz Frauſcher in Wien, einer der berufenſten 
Wolf⸗Sänger. 


Anſichtskarte vom Semmering (Waldhof). (25. 1. 1898.) 
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Vielen Dank, liebſtes Faiſchti, für Deinen lieben Brief. 
Geſtern mittags direkt aus der Anſtalt“) nach dem Semme— 
ring gefahren und zwar in Begleitung der Unterzeichneten, 
die Dich herzlichſt grüßen. Wir ſind dahier ſo ziemlich ein— 
geſchneit. Heute iſt herrlicher Sonnenſchein. Geſtern ſah's 
ganz troſtlos aus. Witterung wechſelt wie Stimmung. 
Machen heute Schlittenpartie. Morgen kommt wahrſchein— 
lich Potpeſchnigg aus Graz hierher. Bleibe wahrſcheinlich 
eine Woche hier. Nun ſchließe. 

Wölfing. 
Köchert. 
Wernerle. 


*) Am 20. September 1897 erkrankte Hugo Wolf an fortſchreiten⸗ 
der Gehirnparalyſe und weilte bis zum 24. Januar 1898 in Dr. Svet⸗ 
lins Nervenheilanſtalt in Wien. 
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95. 
Liebſter Faiſchti! 


Deine nach dem Semmering adreſſierte Karte wurde 
mir nach Hochenegg bei Cilli, allwo ich ſeit drei Tagen die 
leerſtehende Villa des Landtagsabgeordneten Moriz Stallner 
bewohne, nachgeſchickt. Heute beſuchte ich meine Schweſter 
in Cilli, die mir Deinen lieben Brief einhändigte. Ich 
ſchreibe dieſe Zeilen knapp vor meiner Heimkehr nach Hochenegg 
bei meiner Schweſter, die Dich ſchönſtens grüßen läßt und 
ſich enthuſiaſtiſch des Abends in Graz erinnert, wo Du 
Deinen mächtigen Baryton ertönen ließeſt. Heute abend 
fahre ich per Wagen wieder nach Hochenegg zurück. Vom 
Marcheſe habe ich bis dato kein Schreiben erhalten. Gott 
weiß, wohin der ſeinen Brief adreſſiert hat. Nach Pallanza 
käme ich natürlich ſehr gern, es frägt ſich nur, wann ich 
dem Marcheſe willkommen bin. Der Monat Februar dürfte 
ſich wohl kaum für einen Aufenthalt in Pallanza eignen; 
im März iſt dies ſchon ein andres, und dann die Ausſicht, 
Dich in Pallanza wiederzuſehen, iſt ungemein verlockend. — 
Jedenfalls bleibe ich einſtweilen noch ungefähr eine Woche 
in Hochenegg, um dann einen Abſtecher nach Luſſin piccolo 
(Adria) zu machen und dort den Februar zuzubringen. 
Wegen einer Ueberanſtrengung in puncto Arbeitstätigkeit 
brauchſt Du keine Sorge zu haben. Im Gegenteil hat ſich 
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meiner eine wahre Arbeitsſcheu bemächtigt, und es ſcheint 
mir, als ſollte ich wohl nie mehr eine Note niederſchreiben. 
Meine unvollendete zweite Oper reizt mich nicht im mindeſten 
zu einer weiteren Ausführung, wie mir überhaupt alles 
Muſizieren verhaßt iſt. Dahin haben es meine beſorgten 
Freunde nun doch gebracht. Wie ich mich in meiner Pen— 
ſioniſtenſtellung zurechtfinden werde, iſt mir dermalen noch 
ein Rätſel, aber ich habe ſchon ſo vieles durchmachen müſſen, 
daß ich auch um dieſe Klippe glücklich hinüber zu gelangen 
hoffe, auf welche Art es auch immer ſei. Schließlich ſind 
wir ja alle Dekadenten, und das iſt auch ein Troſt, freilich 
nur ein geringer. — Du ſiehſt, ich bin nicht gerade in 
menſchenfreundlichſter Stimmung, weshalb ich beizeiten ab— 
breche. Ach ihr goldigen ſchwäbiſchen „Sommerweſten“ ), was 
ſeid Ihr neidenswerte Leute! Mögen ſie nie ausſterben! 
Grüß mir Dein ſchönes herrliches Schwabenland und ſei 
herzlichſt umarmt von Deinem vergrämten und abgetakelten 


Hugo Wolf. 
Cilli, 2. Februar 1898. 


Schönſte Grüße an Frau Troſt. 


*) Die „Sommerweſten“ finden ſich in dem Gedichte Ed. Mörikes: 
„An meinen Vetter“. Es iſt eine Bezeichnung für die gemütvolle, 
ſonnige Art der Schwaben. 


Hugo Wolf, Briefe 12 


96. 
Mein lieber Freund! 


Wir find geſtern in Trieſt eingetroffen und gedenken 
hier einige Tage zu verweilen, um verſchiedene Ausflüge in 
die nächſte Umgebung zu machen. Die Temperatur hier iſt 
nichts weniger als warm; nichtsdeſtoweniger gefällt mir der 
Aufenthalt hier ſehr gut. 

Du ſchreibſt mir in Deiner letzten Karte: „auf nach 
Pallanza!“ Ja, das wäre mir auch das liebſte, aber unſer 
Freund, der Marcheſe, erwartet mich ja erſt im April. 
Ginge es nach meinem Sinn, ſo würde ich mich gleich 
nach Pallanza aufmachen, denn das Herumreiſen ermüdet 
mich ungemein. Könnte mir nicht der Marcheſe jetzt ſchon 
ein Zimmer in Pallanza einräumen, wo ich in Ruhe und 
Muße leben könnte? Sprich doch mit ihm darüber. Den 
reizenden Brief des Marcheſe habe ich vor ungefähr einer 
Woche erhalten, bin aber noch immer nicht dazu gekommen, 
denſelben zu beantworten. Weiß Gott, wie es kommt, daß 
es jetzt nichts Schrecklicheres für mich gibt, als Briefe zu 
ſchreiben. Es koſtet mir eine wahre Ueberwindung, mich 
hinzuſetzen und eine Seite zu füllen. Auch Du, mein Liebſter, 
darfſt mir's nicht übelnehmen, wenn ich zum Schluſſe eile. 
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Wir wohnen im Hotel garni. Wenn Du ein paar Zeilen 
hierher richten würdeſt, wird es uns furchtbar freuen. 
Meine Schweſter Käthi und ich grüßen Dich aufs herz— 
lichſte. — Heute bin ich in einem Segelboot zum erſtenmal 
aufs Meer hinausgefahren. Es geht nichts über den An— 
blick des Meeres. Ich könnte mein Leben lang in dem 
Anblicke dieſes rätſelhaften Elementes verſunken ſein, ohne 
einen Augenblick zu ermüden. Lebewohl und laß wieder 
von Dir hören. Von ganzem Herzen Dein 


Wölfing. 
Trieſt, 12. Februar 1898. 


97. 


Anſichtskarte von Rovigno. 
Poſtſtempel: Rovigno 18. Febr. 1898. 
Liebſtes Faiſchti! 


Wir ſind heute früh ſieben Uhr bei recht trübem Himmel 
von Trieſt abgedampft, und landeten mit dem Dampfſchiff 
um zwölf Uhr mittags bei herrlichſtem Sonnenſchein an— 
geſichts dieſes überaus herrlich und maleriſch gelegenen 
Städtchens. Das Schiff hält hier nur eine halbe Stunde 
und benütze ich dieſe Zeit, um im Speiſeſaal Dir dieſe 
Zeilen zu ſchreiben. Wir treffen heute abend noch in Luſſin 
piccolo ein, wo ich mit meiner Schweſter längere Zeit ver— 
weilen werde. (—) Adreſſiere: Penſion Pundſchuh Luſſin 
piccolo. Von allen herzlichſte Grüße. 


Dein Wölfing. 
18. Februar 1898. 
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98. 
Carte de Correspondence. 
Geliebter Freund! 


So bin ich denn nach langer Irrfahrt wieder an dem 
Ausgangspunkt angelangt. Seit zwei Tagen weile ich in 
Wien, vorderhand im Hotel Tegetthof, I. Johannesgaſſe. 
Vom Mai ab werde ich eine ſtabile Wohnung in Hietzing 
bei Wien beziehen. Hietzing liegt ganz nahe dem Schön— 
brunnerpark. Ich fühle mich noch ziemlich angegriffen von 
der Reiſe, im allgemeinen aber geht es mir gut. Wie geht 
es Dir? Was tuſt und treibſt Du? Singſt Du auch noch 
fleißig oder haſt Du Dich ganz unter Akten vergraben? In 
puncto des noch immer nicht vom Stapel gelaſſenen Briefes 
an den Marcheſe ſcheint es nicht mit rechten Dingen zu— 
zugehen. So oft ich auch ſchon daran war, die Feder an— 
zuſetzen und loszulegen, immer wieder iſt im entſcheiden— 
den Moment eine Störung eingetreten, die mich an meinem 
Vorhaben verhindert. Ich bin abergläubiſch genug anzu— 
nehmen, daß, ſo wenig ich Ausſicht haben werde, Pallanza 
zu ſehen, unſer vortrefflicher Freund Ausſicht haben wird, 
den verwünſchten Brief von mir zu erhalten. Es ſcheint 
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im Rat der Götter beſchloſſen zu fein, daß wir (der Marz 
cheſe und ich) nun mal nicht zuſammen kommen ſollen, was 
ich zwar meinerſeits ſehr bedauern muß, aber leider nicht 
ändern kann. Fügen wir uns alſo ins Unvermeidliche. 
Grüße meinen edlen Freund, den Marcheſe, und grüße alle 
meine übrigen Stuttgarter Freunde und auch die hochlöbliche 
Glöcknerei. Von ganzem Herzen Dein 


Wölfing. 
Wien, 10. März 1898. 
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99. 


Lieber teuerer Freund! 


Der erſte, dem ich von meiner neuen Wohnung aus: 
IV. Mühlgaſſe 22) ſchreibe, biſt Du, mein Allervortreff— 
lichſter! Köcherts haben meine Behauſung in der wunder— 
vollſten Weiſe eingerichtet, und ich fühle mich darin ſo be— 
haglich, wie in einem kleinen Himmelreich. Geſtern war 
der Tag der Einweihung, der die ganze Familie Köchert, 
und ſpäter auch Frau Mayreder beiwohnte. Mein neues 
Heim entzückt mich dergeſtalt, daß ich am liebſten gar nicht 
mehr aus dem Hauſe ginge. Tatſächlich habe ich, wie Du 
ganz richtig vermuteſt, gar keine Luſt, nach Pallanza zu 
gehen, wie ich auch den Sommer über in meiner Stadt— 
wohnung zu bleiben gedenke. Betreffs unſres Freundes, des 
Marcheſe, irrſt Du Dich ſehr, wenn Du annimmſt (aller: 
dings mit einigem Recht), daß ich den M. keiner Antwort 
würdige. Ich habe an den Marcheſe wohl ein halb Dutzend 
Briefe geſchrieben und viele Zeit und Mühe daran gewendet, 


) Seit Wolfs Erkrankung hatte der Wiener Hugo Wolf-Verein, 
unterſtützt von den Freunden, namentlich von H. Faißt und deſſen ſeither 
verſtorbener Frau Mutter, ſtillſchweigend die finanzielle Fürſorge für den 
erkrankten Komponiſten übernommen und ihm die Wohnung in der 
Mühlgaſſe, ſowie in Traunkirchen gemietet und mit freundl. Unterſtützung 
der Familie Koechert eingerichtet. 
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aber ich habe alle Briefe auch wieder vernichtet, weil mich 
keiner von allen befriedigte. Auf Deinen jüngſten Brief hin, 
der mir ſo zu ſagen die Piſtole an die Bruſt ſetzte, griff 
ich allſogleich zur Feder und ſchrieb an den Marcheſe; die 
Folge war leider derſelbe Schlußeffekt — ein Feuerwerk. 
Du ſiehſt, ich kann Dir und mir und dem Marcheſe 
nicht helfen. Laß mich alſo künftighin damit in Frieden. 
Es ſoll mich unendlich freuen, wenn ich dem Marcheſe 
irgendwo im Leben begegne, denn ich ſchätze, verehre und 
liebe ihn, aber nach Pallanza komme ich nicht. Grüße ihn 
ſchönſtens, und ich laſſe ihm vielmals danken für ſeine freund⸗ 
liche Einladung. Und ſeine Gedichte, wenn ſelbige erſchienen 
ſein werden, will ich kaufen und will ſie gern auch kom— 
ponieren, und verlangen möge er von mir, was er nur 
wolle — nur keinen Brief. Meine etwas verſpäteten Glück⸗ 
wünſche zu Deinem ſo überaus gelungenen Unternehmen — 
laut Telegramms — mögeſt Du freundlich aufnehmen. Ich 
habe nur das Eine lebhaft bedauert, daß man den Namen 
Faißt unter den Mitwirkenden jenes ſchönen Abends ver— 
mißte, nämlich nicht im Telegramm, ſondern im Programm. 
Daß die drei Michelangelo-Lieder geſungen wurden, hat mich 
ſehr gefreut. Haſt Du Dich mit dieſen komplizierten Dingen 
ſchon etwas mehr befreundet? | 

Dein liebes Geburtstagsgeſchenk, das einige Tage auf 
ſich warten ließ, ehe es eintraf, macht mir große Freude. 
Ich finde das Figürchen vortrefflich und ungemein charak- 
teriſtiſch. Frau Köchert, die Dich vielmals grüßen läßt und 
die Dir demnächſt ſelber für das liebe Geſchenk danken wird, 
iſt ebenfalls entzückt von der Statuette. Das war eine 
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reizende Idee von Dir, ſolche ſchöne Dinge uns zu verehren. 
Wie gerne möchte ich noch länger in meinem Gekritzel fort— 
fahren, wenn nicht mein Aſſocie Hoernes ſchon eine halbe 
Stunde auf mich warten würde wegen der Textbuchbeſprechung 
des Venegas. Darum Schluß und herzlichſten Gruß von 
Deinem treulichſt Dir angehörenden 


Wölfing. 
Wien, 19. März 1898. 
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100. 
Palmſonntag, 3. April 1898. 
Geliebteſter! 


Deine luſtigen Zeilen vom 1. April ſind heute früh 
gerade zu einer Zeit eingetroffen, als ich lebhafteſt Deiner 
gedachte. Wie ich Dir ſchon mitteilte, verfüge ich über den 
Luxus eines allerliebſten Badezimmers, das ich heute zum 
erſtenmal benutzte. Als ich mich bei 26 Grad Reaumur 
darin behaglich herumwälzte und wie ein Walfiſch ſchnob und 
grunzte, dachte ich mir, welches Vergnügen würde erſt mein 
liebes Faiſchti haben, wenn es jetzt ſtatt meiner darin herum⸗ 
plätſcherte. Während ich mir dieſe erbauliche Situation in 
meiner Phantaſie vorſtellte, klingelt's. Auf meinen Ruf, 
was los ſei, bringt mir mein Famulus Deinen Brief mit 
der köſtlichen Beilage. Letztere hat mich dermaßen vergnügt, 
daß ich aus lauter Uebermut einen Salto mortale in meiner 
Badewanne ausführte, der jedem Akrobaten zur Ehre gereicht 
haben würde. Wenn ich wieder einmal ins Schwabenland 
komme, müſſen wir dieſem Original einen Beſuch abſtatten. 
Der Mann hat übrigens in dem, was er ſich erkühnt, dem 
Dichter in den Mund zu legen, nicht ſo ganz unrecht. Ich 
glaube ſelber, daß Mörike von meiner Art der „Vertonung“ 
nicht ſehr erbaut geweſen wäre, da ihm die Scherzerſche 
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Weiſe jo gut behagte, wie ich unlängſt in dem Buche von 
Krauß geleſen. Aber was will das beſagen? Item, wir 
wollen uns darüber in keine Diskuſſion einlaſſen, ſondern 
Gott danken, daß es noch Zeitungsſchreiber gibt, die nicht 
von — diesmal allerdings „polizeiwidrigen“ — Viſionen 
geplagt werden. 

Die „Randgloſſen eines Unparteiiſchen“, mit deren 
Zuſendung Du mir einen Hauptſpaß bereitet, ſollen in unſerm 
Archiv unter der Rubrik „Kurioſa“ ihren Ehrenplatz finden. 

Deine freundliche Karte aus dem maleriſchen Glarus 
iſt bereits in den Beſitz unſrer gemeinſamen Freundin Hilde 
übergegangen, wie alle Anſichtskarten, die an mich gelangen. 

Aus Deinem letzten Schreiben erſehe ich, daß Du ganz 
erftaunfiche Anlagen zu einem Impreſario entwickelſt. Wie 
verhält ſich der Rechtsanwalt dagegen? Hocherfreut bin ich, 
daß Du Dich diesmal in Hall und Ulm als Ausübender 
unter den Mitwirkenden beteiligſt. Wirſt Du die Michel— 
angelo-Lieder fingen? Freund Göfßler gratuliere ich zu 
ſeinem fulminanten Examen. Wenn er anfangs Mai wirk— 
lich nach Wien kommen ſollte, dann muß er bei mir logieren. 
Bis dahin werde ich mir wohl auch ſchon die ſchmerzlich 
geſuchte Wirtſchafterin ergattert haben. Ich freue mich ſchon 
ſehr auf ſeinen Beſuch. Mit unſerm Rendezvous im Puch— 
ſchacher bin ich einverſtanden. Ich komme aber nur dann, 
wenn Du anweſend biſt. Inzwiſchen wirſt Du wohl meinen 
jüngſten Brief erhalten haben. Soeben mache ich die Ent— 
deckung, daß ich von dem erſten Lied Michelangelos „Wohl 
denk' ich oft“, eine Mannheimer Kopie beſitze. Ich benötige 
ſonach nur die beiden andern, vorausgeſetzt, daß Du ſie 
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beſitzeſt. — Heute mittags bin ich bei Mayreders zu Gaſt. 
Die Stunde naht, alſo addio. Herzlichſt und treulichſt Dein 


Wölfing. 


Soeben beſucht mich Frau Köchert mit Hilde. Beide 
grüßen aufs ſchönſte. Habe ihnen die „Randgloſſen“ vor⸗ 
geleſen zum größten Gaudium. 
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101. 


Mein lieber teurer Freund! 


Dieſe Zeilen ſollten Dich bei Deinem Einzug in die 
neue Wohnung begrüßen, leider kommen ſie etwas verſpätet 
an, da ich durch den Beſuch meiner jüngſten Schweſter, die 
mir einen dienſtbaren Geiſt aus der Heimat mitgebracht, 
ſehr in Anſpruch genommen war. Du erſiehſt daraus, daß 
auch mich häusliche Angelegenheiten derzeit beſchäftigen. Offen 
geſtanden, bin ich mehr betrübt als erfreut über Deinen 
Wohnungswechſel. Wehmütig gedenke ich jetzt Deiner alten 
Wohnung in der Archivſtraße 5, die mich vor Zeiten jo oft 
als Gaſt beherbergte. Was waren das herrliche Tage! 
Wie viel haben wir in jenen traulichen Räumen muſiziert, 
jubiliert, disputiert, telephoniert und weiß Gott, was noch 
alles getrieben. Ob es, wenn ein guter Stern mich einmal 
wieder nach Stuttgart führen ſoll, in der Alexanderſtraße 8 
auch ſo toll hergehen wird? Von meiner Seite möchte ich's 
faſt bezweifeln, denn ich bin zu meinem eignen Erſtaunen 
in letzter Zeit ein ſehr ſtiller und geſetzter Menſch geworden, 
den Du kaum wieder erkennen wirſt. Vorläufig werden wir 
uns behufs eines Wiederſehens wohl auf halbem Wege ent— 
gegenkommen müſſen, und zwar in Traunkirchen, wo Köcherts 
für mich ein „windebanges“ Häuslein gemietet haben, darin 
ich den Sommer über hauſen ſoll. Da wirſt Du Dich wohl 
ab und zu bei mir zu einem beſcheidenen Imbiß einfinden? 

Deine ſchöne Anſichtskarte von Ulm mit dem Bericht 
über den glänzenden Verlauf des Konzertes habe ich er— 
halten und war hocherfreut, daß es Dir gelang, ſelbſt die 
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ſpröden Ulmerherzen zu bezwingen. Zum erſten Vereins— 
abend in Stuttgart am 28. d. M. wünſche ich heute ſchon 
ein glückliches Gelingen. Dein Programm trägt wahrlich 
(wenn ich als Autor es wagen darf zu ſagen) einen ſtolzen 
Charakter. Wie ſchade, daß vanitas vanitatum *) nach der 
Tiefe zu Deiner Stimmlage Schwierigkeiten bereitet. Leider 
läßt ſich dieſer Uebelſtand in der Kompoſition auf keine 
Weiſe ändern und mußt Du daher ſchon zum „Bayriſchen“ 
Deine Zuflucht nehmen, ſolange der „Dorſcht“ an- 
hält, denn allzuviel iſt ungeſund. Du haſt ganz recht, 
wenn Du Wernerles Bericht mit einigem Mißtrauen auf: 
nimmſt. Mein Appetit ift trefflich, und was die Verſtimmung 
anlangt, ſo ſteckt dahinter nichts anders, als mein ſtilles, 
ruhiges Weſen, was manche Leute befremdend anmutet und 
als Verſtimmung ausgelegt wird. Daß ich Beſuche ungern 
empfange und Einladungen faſt regelmäßig ausſchlage, auch 
Beſuche in ſeltenſten Fällen erwidere, das ärgert die meiſten. 
Aber ich denke denn doch einmal leben zu dürfen in der 
Weiſe, wie es mir und nicht, wie es andern behagt, 
zumal, wenn ich mich dabei völlig reſerviert halte, um ja 
niemandem nahe zu treten. Weniger kann man von ſeinem 
Mitmenſchen denn doch nicht verlangen, als daß ſie einen 
ungeſchoren ſein laſſen ſollen. Anbei Dr. Grunskys Brief, 
der mir ſehr gefallen hat. Grüße ihn aufs herzlichſte von 
mir. Treulichſt Dein alter 
Wölfing. 
Wien, 21. April 1898. 


*) Im Druck mit der Ueberſchrift: „Alles endet, was entſtehet.“ 
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102. 
Liebſter Freund! 


Lange ſchon wollte ich Dir den Empfang Deiner Anſichts— 
karte, Deines lieben Briefes nebſt der Zuſendung des 
Württembergiſchen Volksblattes beſtätigen, bin aber leider 
durch läſtige Korrekturarbeiten immer wieder von dieſem 
ſchönen Vorhaben abgehalten worden. Inzwiſchen bin ich 
mehr als mir erwünſcht ſein konnte, von der Straßburger— 
Premiere unterrichtet worden. Grohe hat mir ungefähr 
dasſelbe geſagt, als Du in Deinem Berichte. Ferdinand 
Löwe hat ſich allerdings bis zur Stunde noch nicht bei mir 
blicken laſſen. Vermutlich hat er mir auch nicht viel Er— 
bauliches mitzuteilen. Einige Straßburger Zeitungen, die 
mir von unbekannter Hand zugingen, haben es für gut 
befunden, ſich in meine Privatangelegenheiten einzumiſchen, 
was mich nicht wenig verſchnupft hat. Und ſo was muß man 
ſich für eine Tantieme von 28 .. 51 Pfg. gefallen laſſen! 
Ich bin nur froh, daß meine Oper dort nicht ins Repertoir 
aufgenommen wird, wie ſie denn überhaupt ohne meine 
Einwilligung aufgeführt wurde. Doch Schwamm darüber! 
Hocherfreut bin ich über den „ſplendiden“ Verlauf des erſten 
Vereinsabends in Stuttgart. Das muß ja herrlich geweſen 
ſein! Dem Beſuch Gößlers ſehen wir, Köcherts und ich 
mit Spannung entgegen. Wir werden ihn gehörig in unſre 
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Obhut nehmen, darauf kannſt Du Dich verlaſſen. In 
ungefähr 10 bis 14 Tagen werde ich mich mit Köcherts 
nach Traunkirchen begeben und wahrſcheinlich bis Mitte 
Oktober dort verbleiben. Bis dahin bekomme ich wohl noch 
von Dir ein Brieflein oder doch ein Anſichtskärtchen, falls 
Dich unverſehens das Reiſefieber übermannt. 

Für diesmal nur noch herzlichſte Grüße, da ſich ſoeben 
Frau Mayreder zu Beſuch meldet. 

Von ganzem Herzen Dein 

Wölfing. 
Wien, 9. Mai 1898. 
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103. 
Liebſter, teuerſter Herzensfreund! 


Du haſt mich in jüngſter Zeit mit Mitteilungen und 
Poſtſendungen der verſchiedenſten Art dergeſtalt überhäuft, 
daß ich mich diesmal veranlaßt ſehe, meinen Dank dafür 
ſummariſch abzuftatten. (—) Mit großem Intereſſe habe ich 
das Buch von Weißheimer geleſen. Der Stil dieſes biederen 
Muſikanten läßt freilich viel zu wünſchen übrig, wie er denn 
überhaupt ſich gerade nicht als ein beſonderes Geiſteslind 
entpuppt. Immerhin enthält das Buch hochintereſſante Data 
aus dem Leben Wagners, Liſzts, Bülows, Laſſalles ꝛc. ꝛc., 
alſo, daß ſich die Lektüre desſelben entſchieden lohnt. Wenn 
Du nach Traunkirchen kommſt, findeſt Du das Buch dort 
vor und kannſt Dich daran delektieren. Ich reiſe bereits 
am Samstag mit Köcherts nach dem Traunſee, wo ich in 
nächſter Nähe von Puchſchacher mich einmieten werde. Adreſſiere 
alſo an mich: Traunkirchen, Puchſchacher. — Bei dem 
ſchönen warmen Wetter, das vorausſichtlich auch anhalten 
wird, dürfte ſich der Aufenthalt in Traunkirchen herrlich 
geſtalten. Zögere alſo nicht und komme baldigſt zu Deinem 
Dich ſehnlichſt erwartenden und inzwiſchen herzlichſt grüßenden 


Wölfing. 
Wien, 17. Mai 1898. 


Grüße Freund Gößler aufs ſchönſte. Hoffentlich iſt er 
wohlbehalten eingetroffen. 


Hugo Wolf, Briefe 13 
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104. 


Herzlichen Dank, mein liebſter Freund, für Deine lieben 
Zeilen, die ich raſch beantworte, um dich vor allem zu 
verſtändigen, daß der freundliche Gruß Deiner verehrten 
Mama aus Baden-Baden durch eine ſehr ſchöne Anſichtskarte 
Traunkirchens ſofort erwidert wurde, und zwar in meinem 
Namen und dem der Familie Köchert. Du haſt Dir alſo 
diesbezüglich ganz unnötige Sorgen gemacht und biſt nun 
hoffentlich beruhigt. — Wir alle haben nach Deiner allzu⸗ 
frühen Abreiſe einen Klagehymnus angeſtimmt, der in ver⸗ 
ſchiedentlichen Variationen immer wieder von neuem ertönt. 
Um uns zu tröſten, klammern wir uns an Dein Verſprechen: 
im Hochſommer Dich auf längere Zeit hier zu ſehen. Auch 
Freund Gößlers wird auf das lebhafteſte gedacht. Daß Ihr 
aber dann auch beide erſcheint! Tauſend Grüße von den 
Puchſchachern und Deinem getreueſten 

Wölfing. 

Traunkirchen, 2. Juni 1898. 


Das Wetter hier iſt ſcheußlicher denn je und keine 
Ausſicht auf einen baldigen Umſchlag. 
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105. 
Anſichtskarte von Traunkirchen. 
Poſtſtempel: Traunkirchen 27./6. 98. 


Liebſter Freund! 


Deine prächtige Anſichtskarte vom Lichtenſtein hat bei 
den geſamten Puchſchachern ein ſtaunendes Ah! hervorgerufen. 
Ausnahmsweiſe habe ich diesmal Ilſe mit dem koſtbaren 
Dokumente beglückt. Ilſe iſt übrigens ſehr beſorgt um das 
gewiſſe Buch, das Du ihr entführt haſt. Wann gedenkſt 
Du der Eigentümerin dasſelbe zurückzuſtellen? Was für 
Erfahrungen haſt Du inzwiſchen mit Schott bei Deinen 
Freunden und Bekannten gemacht? Laß darüber was hören. 
Für die freundliche Zuſendung des Wolzogenſchen Artikels 
beſten Dank. Wolzogen iſt allerdings, wie Du ganz richtig 
bemerkteſt, ein ſonderbarer Kunde. Meinen Namen als 
Aushängeſchild zu mißbrauchen, um auf ſolchem Umwege 
einen ſtiliſtiſch matten Lobhymnus auf Emmy Haberlandt und 
Eugen Gura anzuſtimmen, ift zum mindeſten nicht originell.(—) 
Wir haben jetzt meiſtenteils ſchönes Wetter und guten Wind. 
Da wird viel geſegelt und ſpazieren gegangen. Herzlichſte 
Grüße auch an Freund Gößler, Dein 

Wölfing. 


Traunkirchen, 27. Juni 1898. 
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106. 
Liebſter Freund! 


Es iſt jammerſchade, daß Du die wundervollen Auguſt— 
tage nicht zu einem Abſtecher nach Traunkirchen benutzt haſt. 
Wir alle rechneten zuverſichtlich auf Dein Erſcheinen, das 
Du uns ja ſeinerzeit in Ausſicht geſtellt. Wie oft haben 
wir, ſchwelgend in den blaugrünen Fluten des Traunſees 
bei 17-18 0 R., Deiner gedacht! Leider iſt es infolge 
jüngſthin eingetretenen Wetterſturzes mit der Herrlichkeit des 
ſchönen Wetters ſowohl, als mit der angenehmen Waſſer⸗ 
temperatur vorbei, und ſind wir nun wieder bei Sturm und 
Regen auf unſre ziemlich beſchränkten Spazierwege ange— 
wieſen. Als erwähnenswerte Neuigkeit teile ich Dir noch 
mit, daß die Michelangelo-Geſänge bereits erſchienen ſind, 
jedoch unglücklicherweiſe ohne farbige Umſchläge. Sobald 
dieſer Uebelſtand behoben ſein wird, ſollſt Du, Dr. Kauff⸗ 
mann und Profeſſor Mayſer mit je einem Exemplar bedacht 
werden. Auch an den Sänger Frauſcher, der, wie ich höre, 
an der Wiener Hofoper engagiert iſt, werde ich ein Heft der 
Lieder ſenden. Zu meiner nicht geringen Verwunderung 
entnehme ich Deinen Zeilen, daß die Opernſaiſon in Stuttgart 
mit dem „Khalifen von Bagdad“ eröffnet wird. Verwechſelſt 
Du nicht dieſen Khalifen mit dem Barbier von Bagdad, 
der reizenden komiſchen Oper des Peter Cornelius? Bezüg— 
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lich des Aufführungstermins vom Corregidor weiß ich nur 
ſo viel, daß die Oper erſt von Neujahr ab in Szene gehen 
ſoll. Hoffentlich kommt dieſes unglückſelige Werk nicht wie 
in Mannheim und Straßburg am Schluß der Saiſon daran. 
Im ſothanen Falle würde ich lieber auf eine Vorführung 
des Werkes verzichten. — An Freund Gößler bitte ich Dich 
meine ſchönſten Grüße und mein innigſtes Bedauern über 
den Unfall, der ſeine Angehörigen betroffen, auszurichten. 
Habe ich Dir ſchon mitgeteilt, daß ich den Winter über 
in Schloß Orth bei Gmunden verbringen werde? Ich freue 
mich unſäglich auf dieſe Winterkampagne am Lande, wo ich 
in ungeſtörter Zurückgezogenheit ganz nur meiner Kunſt 
werde leben dürfen. Mit den herzlichſten Grüßen von mir 
und den geſamten Puchſchachern Dein ſtets getreuer 


Wölfing. 
Traunkirchen, 29. Auguſt 1898. 
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107. 


Traunkirchen, 17. September 1898. 
Geliebteſter Freund! 


Entſchuldige gütigſt, wenn ich diesmal nur ganz kurz 
Deine beiden lieben Briefe beantworte. Bei ſo herrlichem 
Herbſtwetter, wie es uns jetzt beſchieden iſt, hält's man nicht 
lang in der dumpfen Stube aus. — Deine „Schwatz⸗ 
haftigkeit“ betreffend kannſt Du völlig beruhigt ſein, denn 
Frauſcher muß bereits die Michelangelo-Geſänge beſitzen, 
da ſelbige ſofort nach Erhalt Deines zweiten Briefes an die 
Furthbachſtraße adreſſiert wurden. Merkwürdigerweiſe Hat 
weder Kauffmann noch Mayſer den Empfang der zugeſendeten 
drei Geſänge beſtätigt. Das eine Exemplar ging nach 
Heilbronn ab, als Mayſer noch dort verweilte. Wenn Du 
ihn ſiehſt, befrage ihn doch darüber und grüße ihn ſchönſtens 
von mir. Obriſt kann ich mit Orcheſterſachen leider nicht | 
dienen. Doch ſchlage ich vor, anſtatt irgendwelche meiner 
Lieder, die drei Michelangelo-Geſänge von Frauſcher 
ſingen zu laſſen und zwar mit Orcheſterbegleitung.“) Das 
wäre eine ebenſo originelle, als wirkungsvolle Nummer in 
ſeinem Programm der Abonnements-Konzerte. Ich wünſchte 


*) Die geplante Orcheſtrierung wurde nicht ausgeführt. 
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nur bei Zeiten zu willen, ob und wann ungefähr dieſer 
Vorſchlag zur Ausführung kommen könnte. (—) 

Wie ich aus Deinen kriegsluſtigen Zeilen entnehme, 
eröffneſt Du diesmal ſchon frühzeitig die Feindſeligkeiten 
gegen die Stuttgarter Komponiſtenzunft. Möge der An— 
ſchlag in allen Stücken aufs beſte gelingen. (—) Uebrigens iſt 
Dir ja auch zu gratulieren, denn einen guten, brauchbaren 
Tenor zu finden, gehört ſchon zu den ſeltenſten Glücksfällen. 
Am Ende hat auch das Theater an ihm einen Fund ge— 
macht, und meine Ausſichten auf eine gute Beſetzung der 
Titelrolle meiner Oper erfüllen ſich. Das wäre ja herrlich. 
Da würde ich mich, wenn ſonſt alles klappt, doch zu einer 
Reiſe nach Stuttgart entſchließen. Vorderhand werde 
ich's wohl kaum zu der von Dir vorgeſchlagenen Nachkur 
bei Euch „trinkbaren“ Schwaben bringen, da ich mich 
genugſam erholt habe und keiner Nachkur mehr bedarf. 
Vielleicht aber täte Dir eine Nachkur gut. In dieſem Falle 
bin ich beauftragt, Dich hiermit feierlichſt einzuladen, uns 
hier zu beſuchen. Da das Wetter jetzt konſtant ſchön iſt, 
und auch der Weinkeller noch ausreicht, hoffen wir alle, daß 
Du uns demnächſt ſchon mit Deinem Erſcheinen überraſchen 
wirſt. Du würdeſt nicht nur mir ſpeziell, ſondern allen 
eine „ſtiermäßige“ Freude machen. Vergiß dann nicht das 
Buch unſrer Freundin Ilſe mitzubringen. Sie verlangt ſehr 
darnach. Herzlichſte, innigſte Grüße von Deinem Wölfing 
und dem geſamten Puchſchacher. 
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100. 104. 106. 108. 124. 
128. 136. 138. 148. 

Drei Geſänge des Harfners (Goethe) 
1 

Elfenlied (Shakeſpeare) Chor 29. 
30. 40. 48. 53. 60. 94. 

Elfenlied (Mörike) 151. 

Erſchaffen und Beleben (Goethe) 22. 

Epiphanias (Goethe) 29. 

Feuerreiter (Mörike) 29. 36. 40. 
48. 53. 60. 94. 

Fußreiſe (Mörike) 32. 

Geſang Margits (Ibſen) 130. 137. 

2 Geſänge Gudmunds (Ibſen) 130. 
137. 

Geſellenlied (Reinick) 125. 127. 

Grenzen der Menſchheit (Goethe) 16. 


Italieniſche Lieder 141. 

König bei der Krönung (Mörike) 22. 

Manuel Venegas, Opernfragment 
159. 163. 166. 

Michelangelo⸗Lieder 152. 153. 165. 
171. 184. 187. 196. 198. 

Morgenſtimmung (Reinick) 124. 
125. 127. 128. 143. 

Phänomen (Goethe) 22. 

Prometheus (Goethe) 26. 38. 132. 

Skolie (Reinick) 125. 127. 156. 

Vanitas vanitatum (Michelangelo) 
190. 

Verborgenheit (Mörike) 150. 

Wächterlied (V. v. Scheffel) 22. 26. 

Wie glänzt der helle Mond (Keller) 
150. 

Wiegenlied 17. 

Wo wird einſt? (Heine) 156. 

Wohl denk' ich oft (Michelangelo) 
187. 
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Erlebniſſe mit Nichard Wagner, 
Franz Liszt w wc der Beer le 
Von W. Weißheimer. 


Mit dem Bildnis des Verfaſſers 
und Fakſimiles von Briefen Wagners, Liszts und Bülows. 
Geheftet M. 4.50. 

Der Verfaſſer, der dem Bayreuther Meiſter auch in einer 
Zeit nahe ſtand, da für dieſen die ſchwerſten Tage ſeines 
Lebens anbrachen, hat mit dieſem Werk einen neuen bemerkens— 
werten Beitrag zur Wagner - Literatur geliefert. Denn aus 
der Reihe der geſchilderten Perſönlichkeiten, unter denen nicht 
allein muſikaliſche und künſtleriſche Größen erwähnt werden, 
hebt ſich die Geſtalt des großen Dichterkomponiſten faſt plaſtiſch 
ab. eißheimers Mitteilungen zeichnen ſich durch ihre Zuver— 
läſſigkeit aus; man begegnet keiner Behauptung, die nicht in 


bündiger Weiſe durch Beweisſtücke belegt würde. 
Deutſcher Neichs- Anzeiger, Berlin. 


Giuſeppe Verdi und ſeine Werke. 

Aus nem Figo pee überfest Von Gino Monaldi. 
Geheftet M. 6. —, gebunden M. 7. — 

Das Buch macht alle bisherigen Biographien Verdis über— 

flüſſig, nicht nur, weil es bis in die letzten Tage fortgeführt iſt, 

ſondern weil es, obwohl es von einem Landsmann des Kompo— 


niſten Verdi herrührt, von ſo objektivem Geiſt diktiert iſt wie 
kein andres Lebensbild des bedeutendſten italieniſchen Tondichters. 


Aus ſiebzig Jahren. Lebenserinnerungen 


von Wilh. Sof. von Waſielewski. 
Geheftet M. 5. —, in Halbfranzband M. 7. — 


Dieſe Erinnerungen atmen eine ſeltene Beſcheidenheit. 
„Aus ſiebzig Jahren“ wird der Fülle ſeiner Erinnerungen und 
der ſchlichten Wahrhaftigkeit ſeiner Mitteilungen wegen um ſo 
dauernder ſeinen Wert behalten, als die geſchilderten Perſonen 
dem lebenden Geſchlecht von Jahr zu Jahr weniger vertraut 
werden. Allgemeine Zeitung, München. 


— Durch die Buchhandlungen zu beziehen — 


DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT IN STUTTGART 


KLASSIKER DER KUNST 


IN GESAMTAUSGABEN 


Erster Band Zweiter Band 
RAFFAEL REMBRANDT 
Des Meisters Gemälde Des Meisters Gemälde 
in 202 Abbildungen in 405 Abbildungen 


Mit einer biographischen Ein- Mit einer biographischen Ein- 
leitung von Adolf Rosenberg leitung von Adolf Rosenberg 


In vornehmem Leinenband M. 5.— In vornehmem Leinenband. M. 8.— 
Luxus ausgabe Luxus ausgabe 
100 numerierte Exemplare, 100 numerierte Exemplare, 
in feinstem Lederband M. 25.— in feinstem Lederband M. 30.— 


Das nach Anlage, Ausführung und Preis völlig neue und 
eigenartige Unternehmen füllt tatsächlich eine Lücke der Kunst- 
literatur aus: so viele Werke mit und ohne Abbildungen über 
die klassischen Meister auch schon erschienen sein mögen, an 
billigen Gesamtausgaben der Werke dieser Meister hat 
es bisher — nicht nur bei uns, sondern überhaupt — gefehͤlt. 
Das Interesse an Kunst und allem, was damit zusammenhängt, 
ist zurzeit in den weitesten Kreisen lebendig wie nie zuvor. 
In zielbewusster Arbeit wird von vielen Seiten fortwährend 
darauf hingewirkt, diese Bewegung zu stärken und zu vertiefen. 
Wenn dies bisher vorwiegend durch Veröffentlichungen ge- 
schehen ist, bei denen das Hauptgewicht in der Beschreibung 
der Kunstwerke liegt, so bringen wir in erster Linie das 
Kunstwerk selbst zur Anschauung, nach dem Grundsatze: 


In der Kunst ist die Beschreibung nichts, 
die Anschauung alles. 


Dazu gehört aber der eigene Besitz guter Nachbildungen 
der Werke unserer grossen Meister, der nunmehr bei diesen 
ausserordentlich billigen Gesamtausgaben jedermann ermöglicht 
ist. Wie heute in keiner gebildeten Familie auf dem Gebiete 
der Literatur die Gesamtausgaben eines Schillers, Goethe, 
Shakespeare u. a. fehlen, so sollen künftig die Klassiker der 
Kunst in unseren Gesamtausgaben von Raffael, Rembrandt 
und später Rubens, Tizian, van Dyck, Dürer, Velazquez u. s. w. 
in jeder Hausbibliothek vertreten sein. 


.— Durch die Buchhandlungen zu beziehen — 


Deutſche Verlags-Anftalt in Stuttgart 


Eduard Mörike als Gelegenheitsdichter. 
Aus ſeinem alltäglichen Leben. 


Von Rudolf Krauß. 


Mit zahlreichen, erſtmals gedruckten Gedichten und Zeich— 
nungen Mörikes. 


Neue Ausgabe. Geheftet M. 2.—, gebunden M. 3.— 


Allen Freunden der Mörikeſchen Muſe iſt das Büchlein 
aufs beſte zu empfehlen Litterar. Centralblatt. 


Helmuth v. Moltkes Briefe 


an ſeine Braut und Frau 
und an andere Anverwandte. 
2 Bände. Geheftet M. 10.—, in Original⸗Einband M. 12.— 


Der Zauber dieſer Briefe liegt in der faſt idylliſch an⸗ 
mutenden Einfachheit ihres Inhalts und Ausdrucks, in dem 
wohltuend aus ihnen leuchtenden Geiſt einer traulichen, 
ſonnig⸗heiteren Lebenspoeſie. Illſtrirte Zeitung, Leipzig. 


Das Kernerhaus und ſeine Gäſte. 


Von Theobald Kerner. 


Mit Bildnis und Fakſimile Juſtinus Kerners, ſowie vielen 
Porträts und Illuſtrationen. 


2. vermehrte Auflage. Geheftet M. 4. —, gebunden M. 5.— 


Juſtinus Kerners Briefwechſel 


mit ſeinen Freunden. 
Herausgegeben von ſeinem Sohne Theobald Kerner. 


Durch Einleitungen und Anmerkungen erläutert von Dr. Ernſt 
Müller. Mit vielen Bildniſſen und Brieffakſimiles. 


2 Bände. Geheftet M. 12.—, gebunden M. 14.— 
— Durch die Buchhandlungen zu beziehen — 


BETEN. wi: 
„ 


Deutſche Verlags-Anſtalt in Stuttgart 


Schillers Briefe. „le 


Herausgegeben und mit Anmerkungen verſehen 


von Fritz Jonas. 


Mit zahlreichen Porträts in Holzſchnitt. 
7 Bände. Geheftet M. 10.50, gebunden M. 17.— 


Dem Ruf „Mehr Goethe“, der vor einigen Jahren erſcholl, 
19 heute lauter denn je der Ruf „Mehr Schiller“ gefolgt. 
Das deutſche Volk iſt im Begriff, müde der dekadenten Moderne 
und ihrer krankhaften Auswüchſe, zu ſeinen alten Hausgöttern 
zurückzukehren, und deutſche Männer und Frauen zumal be⸗ 
ginnen wieder an Schillers Idealen ſich zu begeiſtern und zu 
erheben. Den Rückweg zu ihnen wird unſere Zeit vielleicht 
am eheſten durch ein Nachgehen der Perſönlichkeit des Dichters 
finden. Der Menſch Schiller wird uns Deutſchen immer 
teurer und vertrauter werden, uns immer wärmer ans Herz 
wachſen. Der beſte und zuverläſſigſte Schlüſſel zu Schillers 
Perſönlichkeit aber ſind ſeine Briefe, die wir dem deutſchen 
bien 5 in einer würdigen Neuausgabe zu wohlfeilſtem Preiſe 
ier bieten. 


Schillers Briefe ſind ein deutſcher Hausſchatz 
edelſter Art. 


Immer wieder muß man ſtaunen über die Fülle dieſer Schätze, 
immer wieder ſich wundern, wie es denn nur möglich geweſen 
iſt, daß Ein kurzes Menſchendaſein einen ſolchen Reichtum 
hinterlaſſen konnte. Wer nur je einen Blick in Schillerſche 
Briefe geworfen hat, der weiß, daß ſie zu den ſchönſten gehören, 
die überhaupt geſchrieben worden ſind, und daß ſie ein A 
des Bild von des Dichters geiſtigem Ringen und ſeiner ſitt⸗ 
lichen Vervollkommnung bis zu der Höhe bieten, wo das 
Gemeine, das uns alle bändigt, in weſenloſem Scheine hinter 
ihm blieb und er die Angſt des Irdiſchen von ſich warf, um aus 
der Enge des Alltäglichen in das Reich der Ideale zu fliehen. 

Anſere neue Ausgabe, die ſich gediegen und vor- 
nehm präſentiert, bildet eine Feſtgabe für das 
deutſche Haus, wie fie würdiger nicht auf dem Weih— 
nachtstiſche ſtehen kann. 


— Durch die Buchhandlungen zu beziehen — 
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